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ZULPROGRANN 


Wie kann durch die Gymnaſien für eine genuͤgende höhere Schulbildung 
auch der nicht gelehrten Staͤnde zweckmaͤßig geſorgt werden? 


Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat man zu wiederholten Malen auf das weſent⸗ 
liche und wichtige Bedürfniß folder Lehranſtalten aufmerkſam gemacht, in denen für die zweckmä⸗ 
ßige Erziehung und Ausbildung derer geſorgt wäre, denen die Elementar- und Stadtſchulen nicht 
genügen, die Gymnaſien nicht das gewähren, was fie brauchen und academiſche Studien nicht zur 
Pflicht gemacht, oder nicht nothwendig oder nicht zugänglich ſind. Es würde nicht ſchwer ſein, 
eine ziemliche Reihe von Schriftſtellern, welche uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben haben, nahmhaft 
zu machen und eine vergleichende Zuſammenſtellung ihrer Meinungen müßte anziehend und beleh⸗ 
rend ſein; ich muß mich jedoch darauf beſchränken, zu ſagen, was ich von der Sache denke. 
Möchten Andere daraus erkennen, daß ich mich redlich bemüht habe, über den Gegenſtand nad). 
zudenken und daß ich einige davon handelnde Schriften mit Nutzen geleſen habe. Ich bin der 
Meinung, daß über eine Sache von ſo allgemeiner Wichtigkeit, wie die zweckmäßige Einrichtung 
der Schulen ijt, jeder, und beſonders jeder Schulmann, feine Anſicht unverholen ausſprechen 
müſſe, ſo oft ſich eine ſchickliche Gelegenheit findet, nicht als ob die Wahrheit durch die Menge 
der Stimmen ermittelt werden könnte, ſondern weil ein und derſelbe Gegenſtand aus verſchiede— 
nen Geſichtspunkten betrachtet, in veränderter Lage erſcheint und weil bei einer ſchwierigen und 
verwickelten Sache ein Einzelner mitunter, wie vom Glüͤcke begiinftigt, Umſtände bemerkt, 
die wichtig ſind und von viel ſcharfſinnigeren und gelehrteren Forſchern, dennoch unbeach⸗ 
tet blieben. Uebrigens ſcheint der Gegenſtand ganz geeignet vor einem Publico erörtert zu wer⸗ 
oe welche am Schulweſen überhaupt und an dem hieſigen Gymnaſio insbeſondere näheren Ans 
theil nimmt. 

Zu keiner Zeit iſt die Nothwendigkeit ſolcher Schulen, — man hat ſie Realgymnaſien, hohere 
Bürgerſchulen, polytechniſche Schulen und noch anders genannt — lebhafter gefühlt und ihre Ein⸗ 
richtung dringender gefordert worden, als in der unſrigen. Man wünſcht und erwartet von ib: 
nen ſehr viel und vielerlei; etwas Latein, mehrere lebende Sprachen, angewandte und reine Ma⸗ 
thematik, Phyſik, Chemie und Naturbeſchreibung, allgemeine Welt- und Staaten-Geſchichte; mathe— 
matiſche, phyſiſche, politiſche, mercantiliſche und Militär-Geographie, desgleichen Technologie, Waa⸗ 
renkunde, Buchhalten, architectoniſches und Plan-Zeichnen, Perſpective und noch mancherlei andere 
Dinge mehr, und zwar, je nach dem verſchiedenen Bedürfniſſe Einzelner, jedes in mehr oder min⸗ 
der großem Umfange. Solchen Anforderungen duͤrften kaum die großartigen polytechniſchen und 
techniſchen Anſtalten zu Paris, Wien, Berlin, München, Prag, Hannover u. ſ. w. zuſammen ge⸗ 
nommen genügen konnen, wie viel weniger die Bürgerſchulen, deren man in allen mittleren und 
kleineren Städten zu haben wuͤnſcht! — So abentbeuerlicher Schrankenloſigkeit der Wünſche und 
Anſprüche iſt in Preußen, gewiß zum Heil der Sache, ein Damm geſetzt worden durch die „vor⸗ 
lánfige Inſtruction für die an den höheren Bürger- und Realſchulen anzu⸗ 
ordnenden Entlaſſungsprüfungen“ vom Jabr 1832. — Der in ihr athmende Geiſt er⸗ 
innert an Schleiermachers gewichtiges Wort: „Realſchulen haben deſto weniger Erfolg, je un⸗ 
mittelbarer und eigennütziger man bei dem Unterrichte in denſelben den Blick auf das Gewerbe 
ſelbſt richtet.“ Die darnach einzurichtenden Schulen follen ihre Zöglinge nicht zu irgend einem 
beſonderen Berufe mechaniſch abrichten und jedem nur ein loſes Aggregat derjenigen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten beibringen, die ihm unentbehrlich find, vielmehr follen fie eine allgemeine, gruͤnd⸗ 
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liche fittlichzreligiöfe und wiſſenſchaftliche Bildung geben, und dabei diejenigen Kenntniſſe und Fer⸗ 
tigkeiten beibringen, die zum practiſchen Leben überhaupt in näherer Beziehung ſtehen und mit des 
nen niemand unbekannt fein darf, der auf höhere Bildung gerechte Anſpruͤche machen will. — 
Wenn es in dieſer Inſtruction heißt: „Der Zweck dieſer Prüfung iſt: a) denjenigen Jünglingen, 
welche den Unterricht in einer vollſtändigen hoͤheren Bürger⸗ oder Realſchule genoſſen haben, und 
mit genügenden Kenntniſſen entlaſſen werden können, die bisher an den Beſuch der höheren Rlaf: 
fen der Gymnaſien geknuͤpfte Berechtigung zum Eintritt in den einjährigen freiwilli⸗ 
gen Militärdienſt, in das Poſt«, Forſt⸗ und Baufach und in die Bureaux der Pros 
vinzialbehörden zuzuſichern,“ fo hat es freilich den Anſchein, als fet es mit der höheren Bür⸗ 
gerſchule nicht ſowohl auf die Erziehung des Bürgers als vielmehr nur, wie bei den Gymna⸗ 
ſien, gewiffer Beamten abgeſehen; wenn man aber die folgenden SS., beſonders §. 4., durchlieſt, 
ſo wird die Ueberzeugung nicht ausbleiben, daß jeder, der den hier geſtellten Forderungen genügt, 
nicht nur für die $. 2. erwähnten Zwecke hinreichend vorbereitet iſt, ſondern auch in die Militärs 
ſchulen, ſo wie in die oberen Klaſſen der hoͤheren Induſtrieſchulen und zum practiſchen Betriebe 
aller derjenigen Gewerbe übergeben kann, die einer Vorbildung auf höheren Anſtalten nicht bedür⸗ 
fen. — Zum practiſchen Betriebe übergehen, nicht ihm vorſtehen. Denn ein in der Prü⸗ 
fung wohl beſtandener Realſchuͤler iſt noch lange nicht im Stande, die Bewirthſchaftung eines 
Gutes oder den Dienſt im Laden, die Buchführung, oder die Correſpondenz auch nur eines Kauf⸗ 
mannes vom zweiten Range zu übernehmen; er iſt aber im vollſtändigen Beſitze aller dazu erfor— 
derlichen Schulkenntniſſe, iſt gewöhnt und geübt feinen Verſtand und feine Sinne zu gebrauchen 
und wird, ohne anderweitigen Unterricht, bei der Ausübung des Geſchäftes die noch mangelnden 
Kenntniſſe und Handgriffe in ſehr kurzer Zeit ſich aneignen. — Daß ſolcher Lehrling ein Klügler 
und Rechthaber ſein werde, ſteht nicht zu erwarten; er hat den Kopf nicht voll nur mangelhaft 
ausgebildeter Ideale und, was noch ſchlimmer iſt, halbverſtandener grammatiſcher Spitzfindigkei⸗ 
ten, wie ein verunglückter mit Widerwillen und aus Noth zu einem Geſchäfte übergegangener 
Gymnaſiaſt; er iſt mit ſeinen Umgebungen bekannt, hat ſich ſchon in der Schule an den Gedan⸗ 
ken gewöhnt, einmal durch redlichen und ehrenwerthen Gewerbfleiß ſein Fortkommen zu finden, 
und wird der echten und rechten Beſcheidenheit nicht ermangeln, wenn Religionsunterricht und 
Schulzucht rechter Art waren. : 

Wie vortrefflich nun aber auch die Inſtruction für die an den höheren Bürger- und Reals 
ſchulen anzuordnenden Entlaſſungsprüfungen iſt, ſo bleibt es noch immer ein nicht unerheblicher 
Uebelſtand, daß ſie bis jetzt — nach fünf Jahren — noch ſo gar ſelten zur Anwendung kommt, 
weil es noch wenige ſolcher Realſchulen giebt. In ganz Pommern exiſtirt, ſo viel mir bekannt, 
erſt eine. Die Stadtſchule zu Treptow a. d. R., in alten Zeiten weit berühmt, hat neuer— 
dings den für alle Zeiten bleibenden Ruhm erworben, die erſte Stadtſchule in Pommern zu ſein, 
welche ſich zu einer höheren Bürgerſchule erhob. 

Die Stadtſchulen in Stolpe und Colberg wollen zwar auch ſchon höhere Bürgerſchulen heißen 
— faſt alle Stadtſchulen lechzen nach ſolchem Ehrentitel wie ehemals nach dem der Gymnaſien 
und Progymnaſien —, doch ſind ſie als ſolche, ſo viel ich weiß, bis jetzt von der Behörde noch 
nicht anerkannt und haben, was ſolcher Anerkennung erſt den eigentlichen Gehalt giebt, bis jetzt 
noch keinen vorſchriftsmäßig geprüften Schüler mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen, wie in 
Treptow bereits geſchehen iſt. Die Urfache fo ſpärlichen Aufkommens dieſer Schulen iſt haupt— 
ſächlich der Mangel an Geld. Der jährliche Etat einer ordentlichen höheren Bürgerſchule kann 
nicht wohl unter 5000 Rthlr. fein, ungerechnet die Anlage⸗Capitalien für die Schulgebäude oder 
deren Erweiterung, fuͤr naturwiſſenſchaftliche Apparate u. a. Lehrmittel. Die meiſten Stadtſchu⸗ 
len haben, mit Inbegriff des Schulgeldes, wohl kaum ein nur halb ſo hohes Einkommen und die 
Stadtverordneten tragen Bedenken, den Zuſchuß der fehlenden Hälſte, oder mehr, zu bewilligen. 
Nicht mit Unrecht! — Obwohl Treptow bis jetzt die einzige höhere Bürgerſchule in Pommern 
bat, der Zudrang dahin, zumal beim Reize der Neuheit und der Unzufriedenheit mit den Gymna⸗ 
ſien, alſo bedeutend ſein müßte, ſo waren 1835 doch nur 12! und 1837 nur 9 Schuͤler in Prima. 
In kleineren und in Mittelſtädten werden ſich immer nur Wenige finden, die elner Schulbildung 
in dem Umfange bedürfen, wie ſie in Prima einer höheren Bürgerſchule erworben wird. Die 
Meiſten gehen aus Secunda und Tertia ab; ihnen genügt ein Grad der Schulbildung, wie er in 


jeder guten Stadtſchule erreicht werden kann. Soll nun die Commune für ein Dutzend Schüler 
und für die Ehre, eine vollſtändige höhere Bürgerſchule zu haben, jährlich zwei- bis dreitauſend 
Thaler Zuſchuß hergeben? Das heißt, mit Franklin geſprochen, „die Pfeife zu theuer bezahlen.“ 
— Auch moͤchten beim beſten Willen die meiſten Communen nicht im Stande ſein, ſolche Summe 
aufzubringen. Zuſchüſſe aus Staatskaſſen ſind aus guten oder ſchlimmen Gründen, ſchwer zu er— 
halten. Und wie ſind nun erſt diejenigen mittleren Städte daran, welche die Fonds ihrer ehe— 
maligen Stadtſchulen zu Gymnaſien hergegeben haben, mithin die hohere Buͤrgerſchule völlig neu 
fundiren und neben dem Gymnaſio unterhalten müßten? Dazu möchten ſich die erforderlichen 
Summen noch weniger auftreiben laſſen. — Den Geldpunct zu beſeitigen hat man folgende Vor— 
ſchläge gemacht: 

1) In Städten, wo Gymnaſien find und die Mittel zur Errichtung beſonderer höherer Dir» 
gerſchulen fehlen, können und müffen die Gymnaſien ihre Stelle vertreten. 

2) Man verwandle etliche Gymnaſien in höhere Bürgerſchulen. 

3) Man verwandle die Gymnaſien in Realgymnaſien. 

4) Man erweitere die Gymnaſien durch Hinzufügung einiger Parallelclaſſen. 

Vergleicht man die Lectionspläne Preußiſcher Gymnaſien mit denen anderer Staaten, z. B. 

Baierns, fo muß man bekennen, daß die meiften Preußiſchen Gymnaſien bereits wahre Realgym— 
naſien ſind, indem ſie die Realien in ſolchem Umfange treiben, daß für die Beduͤrfniſſe auch aller 
Nichtſtudierenden hinreichend geſorgt ſcheint. Ein Schüler, der die Entlaſſungsprüfung auf einem 
Preuß. Gymnaſio für alle Fächer beftanden hat, dürfte in der Mutterſprache, Geſchichte, Geogra⸗ 
phie, Mathematik, Phyſik, Naturgeſchichte, völlig diejenigen Kenntniſſe und überhaupt den Grad 
geiſtiger Ausbildung haben, welche zum Eintritt in die Bureaux u. ſ. w. ſo wie zum Uebergange 
in jedes buͤrgerliche Geſchäft erforderlich ſind. Zum Ueberfluſſe beſitzt er eine tuͤchtige Kenntniß 
der alten Sprachen; dagegen reicht die der Franzoſiſchen nicht aus und an der Engliſchen und 
Italieniſchen fehlt es gänzlich. Von dieſem Mangel abgeſehen iſt es ein ſehr großer Uebelſtand, 
daß die Gymnaſialbildung in der Regel nicht vor dem achtzehnten, häufig nicht vor dem eins 
<a Lebensjahre vollendet wird, was für viele Zwecke wenigſtens um zwei Jahre 
u ſpat iſt. 
: Die Gymnaſien, die fih den Ruhm anerkannter und bewährter Tüchtigfeit ſelbſt im Aus⸗ 
lande erworben haben, auch nur dem geringeren Theile nach in höhere Bürgerfchulen zu verwan⸗ 
deln, ſcheint höchſt bedenklich, auch würde dabei das Intereſſe derjenigen Eltern leiden, die ihre 
Söhne wollen ſtudieren laſſen und bisher in ihrem Wohnorte oder doch in bequemer Nähe ein 
Gymnaſium hatten. — Auf jedem Gymnaſium wird etwa ein Drittel der Schüler für die Univers 
fität vorbereitet; wollte man nun, wie's das Bedürfniß erbeiſcht, von den Gymnaſien in den Ore 
ten A, B, C, die in A und B in böbere Buͤrgerſchulen verwandeln; fo müßte ein Drittel der 
Schüler aus A und B nach C, und zwei Drittel der Schuler aus C nach A und B gehen. Das 
wäre für die Verbreitung aller höheren Schulbildung gewiß ein großes Hinderniß. — Die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß in Univerſitätsſtädten und ihrer Umgegend verhältnißmäßig viel mehr junge Leute 
ſtudieren als anderswo; der nämliche Umſtand duͤrfte auch für die Gymnaſien und Bürgerſchulen 
eintreten; viele Väter werden ihren Kindern den Beſuch derſelben nicht geſtatten, wenn fie die 
ſelben außer dem Haufe unterhalten müffen, was allemal koſtſpieliger und unbequemer iſt. 

Das Realgymnaſium zu Coͤln an der Spree — es exiſtirt erft dieſes eine in Preußen — 
betreibt neuere Sprachen, Mathematik und Naturkunde in größerem, dagegen die alten Sprachen 
in geringerem Umfange als die gewöhnlichen Gymnaſien. Es bereitet die Mehrzahl feiner Schü⸗ 
ler zum Eintritt ins practiſche Leben und entläßt Etliche auch zur Univerſität; doch nicht zum 
Studium der Theologie, denn im Hebräiſchen wird kein Unterricht ertheilt. — Obwohl nicht wee 
nige der Meinung E. G. Fiſchers beitreten, daß Landgeiſtliche, Cameraliſten u. a., die der als 
ten Literatur weniger bedürftig ſcheinen, beſſer auf Realgymnaſien als auf „Sprachgymnaſien“ 
für die Univerſität vorbereitet werden; ſo läßt ſich doch nicht leugnen, daß alle Facultätswiſſen⸗ 
ſchaften mehr oder weniger ihre philologiſche Seite haben und daß es darum, wenigſtens fiir jetzt 
noch, bedenklich ſcheint, die ſo oft und lange bewährte bildende Kraft der alten Literatur überall 
in dem Maße zu beſchränken, wie in den Realgymnaſien geſchieht. 

Alle dieſe Uebelſtände und Bedenklichkeiten werden vermieden bei einer Erweiterung der Gym— 


nafien durch einige Parallellectionen in Quarta, Lertia und Secunda, wie fie in Potsdam, 
Guben u. a. a. O. bereits eingeführt find. Gegen dieſe Maßregel haben ſich aber mehrere ges 
wichtige Stimmen erhoben; Harniſch, Ohlert, Wiek u. a. ſind entſchieden dagegen und fin⸗ 
den kein Heil als in der Errichtung hoherer Bürgerſchulen neben den Gymnaſien. Sie machen 
hauptſächlich folgende Einwürfe: 1) „Gymnaſien und Bürgerſchulen weichen in ihrer ganzen Ten: 
denz zu ſehr von einander ab, als daß eine Vereinigung beider nicht beiden hinderlich ſein ſollte. 
Der Gymnaſialunterricht muͤßte ungründlich werden, ſich nach mehreren Richtungen hin vertheilen, 
um beſonders das zu beruͤckſichtigen, was der Schüler beim Austritt aus der Schule ins Leben 
gebrauchen und anwenden kann, während der Gymnaſialunterricht zunächſt ſolche Gegenſtände in 
ſich aufzunehmen hat, die zuvörderſt auf Stärkung und Bereicherung des geiſtigen Lebens gerichtet 
ſind und darum mittelbar die Bildung fördern. Eben ſo ergiebt ſich auch, daß derjenige Zögling 
einer ſolchen gemiſchten Schule, der ſich nicht dem Studium widmet, die Schule mit unverarbei- 
teten Bruchſtücken wiſſenſchaftlicher und gelehrter Bildung verlaſſen müßte, durch die er einer uns 
ſeligen Halbheit und der Unbekanntſchaft mit den nächſten Lebensverhältniſſen, in die er doch ſchon 
eingreifen (2) ſoll, hingegeben wäre.“ — 2) „Realſchüler und Gymnaſiaſten werden, weil fie den: 
ſelben Gegenſtänden nicht gleich viele Zeit widmen, auch nicht auf derſelben Stufe der formellen 
Bildung ſtehen; es wird daher der Realſchüler in den Objecten, worin er mit dem Gymnaſiaſten 
nicht dieſelbe Stundenzahl hat, ſchon in derſelben Claſſe und noch viel weniger in der folgenden 
gleichen Schritt halten können. Daſſelbe wird bei dem Gymnaſiaſten in den Unterrichtsgegenſtän⸗ 
den der Fall ſein, in denen er weniger wöchentliche Stunden hat.“ 3) Die Lehrmethode müſſe, 
ſelbſt ſchon in den unterſten Klaſſen, im Gymnaſio ganz anders ſein, wie in der Realſchule. 4) 
Man habe früher ſchon hier und dort, namentlich in Handelsſtädten, den Verſuch gemacht, Das 
rallelelaſſen dem Gymnaſio anzuhängen und darin Handels-Geſchichte und Handels» Geographie, 
Producten und Waarenkunde, kaufmänniſchen Briefſtyl und kaufmänniſches Rechnen nebſt neuen 
Sprachen u. ſ. w. zu lehren. Solche Verſuche ſeien gänzlich mißlungen. 5) Die vom Griechi⸗ 
ſchen dispenſirten Gymnaſiaſten lernten in der Regel auch in den übrigen Lectionen wenig; Be: 
weis genug, daß für ſolche Schüler die Luft in den Gymnaſien überhaupt nicht geeignet ſei. 6) 
Zwar hätten ſelbſt einige Gymnaſialdirectoren die Erweiterung der Gymnaſten durch Parallel- 
elaſſen empfohlen, doch wären fie dazu nur durch Geldintereſſe verleitet worden, indem fie beim 
Aufkommen höherer Bürgerſchulen Abnahme der Frequenz und des Schulgeldes befürchteten, wed: 
halb 5 *. ihre Vorſchläge weiter gar nicht zu achten, am wenigſten aber deren Ausführung 
zu geſtatten ſei. 

ri ich auf den letzten Einwurf zuerft eingebe, kann ich die Bemerkung nicht uuterbrüfs 
ken, daß er mehr die Perſonen als die Sache trifft. Es ijt nicht wohlgethan, das Streben An⸗ 
derer durch Verdächtigung der Beweggründe hemmen zu wollen. Man unterſuche die Tauglich⸗ 
keit, die Zweckmäßigkeit und vor allem die Aus führbarkeit eines Vorſchlages freimuͤthig und 
genau, man decke alle Mängel rückſichtslos auf; aber die Beweggründe überlaſſe man Gott und 
dem Gewiſſen. — Und zugegeben, die Beſorgniß wegen Verminderung der Einnahe habe einigen 
Antheil an jenen Vorſchlägen; folgt daraus ſchon ihre Untauglichkeit? — — 

Dem Einwurfe zu begegnen, daß Gymnaſten und höhere Bürgerſchulen in ihrer Tendenz zu 
ſehr von einander abweichen, als daß fie ſich vereinigen ließen, wird eine Vergleichung der Ans 
forderungen genügen, welche an beide gemacht werden. — Im S. 4. der „vorläufigen Inſtruc⸗ 
tion“ heißt es: 

„Das Zeugniß der Reife wird ertheilt, wenn der Geprüfte in den Haupt-Unterrichtsgegen⸗ 
ſtänden der höheren Bürgers und Realſchule vorzüglich, gut oder hinreichend beſtanden, 
und überhaupt in ſeiner geiſtigen und ſittlichen Ausbildung ſo weit vorgerückt iſt, daß er 
für den Eintritt in die für ihn beſtimmte Laufbahn hinreichend vorbereitet erſcheint. Dazu 


iſt erforderlich: 
A. In Hinſicht auf Sprachen. 


a) im Deutſchen muß der ſchriftliche Ausdruck des zu Entlaſſenden von grammatiſchen Feb» 
lern, von Undeutlichkeit und Verwechſelung des Proſaiſchen und Poetiſchen fret fein, und im zus 
ſammenhängenden mündlichen Vortrage, im Disponiren leichter Themata, eine angemeſſene Fertig. 


keit, fo wie auch Bekanntſchaft mit dem Bildungsgange der deutſchen Literatur, insbeſondere 
mit den ausgezeichnetſten Schriftſtellern ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts nachgewie— 
ſen werden; 1 xd E 5 

b) im Lateiniſchen muß der Schuͤler Fertigkeit beſitzen, den Julius Cäſar und leichtere Stel⸗ 
len des Ovidius und Virgilius zu überſetzen, die Regeln der Etymologie und Syntar inne haben 
und anwenden können, auch mit der Quantität und dem dactyliſchen Versmaße bekannt ſein. 

Anm. Sollte in einer oder der andern hoͤheren Buͤrger- und Realſchule wegen der eigenthuͤmlichen Ve: 
ftimmung. derfelben das Lateiniſche noch von dem Öffentlichen Unterrichte ausgeſchloſſen fein, und der Schuler da: 
her nicht nachweiſen können, daß er in dieſer Sprache die geforderte Kenntniß beſitze, fo iſt dies in dem Zeugniſſe 
unter der Rubrik: lateinſſche Sprache, ausdruͤcklich zu bemerken. Der Mangel an Kenntniß dieſer Sprache 
ſchließt dem Schüler zwar den Eintritt in eine Laufbahn, auf welcher fie nicht entbehrt werden kann; es ſoll ihm 
aber, tie er in den Übrigen Unterrichtsgegenftänden gut befteht, das Zeugniß der Reife darum nicht ver: 
ſagt werden. ’ 

c) Im Franzöſiſchen muß ein Brief oder ein Auffag über ein angemeſſenes Thema richtig 
geſchrieben, eine in Rückſicht auf Inhalt und Sprache nicht zu ſchwierige Stelle eines Dichters 
oder Proſaikers mit Geläufigkeit überſetzt, ſerner richtige Ausſprache und einige Fertigkeit im 
Sprechen nachgewieſen werden können. Auch wird Bekanntſchaft mit dem Entwickelungsgange 
der Franzöſiſchen Literatur und den wichtigſten Schriftſtellern der Franzöſiſchen Nation erfordert; 

d) wo das Engliſche und Italiäniſche in der Schule gelehrt wird, wird von den abge⸗ 
henden Schülern erwartet, daß ſie darin eine ähnliche Kenntniß, wie im Franzöfifchen, nad) 


weiſen konnen. 
B. In Hinſicht auf Wiſſenſchaften. 

a) In der Religion: Der Abgehende muß mit dem Inhalte der heiligen Schrift im Allge⸗ 
meinen, ferner mit der bibliſchen Geſchichte und den Hauptmomenten der Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche, ſo wie mit der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre bekannt ſein; 

b) in der Geſchichte: Eine deutliche Ueberſicht der wichtigſten Begebenheiten und der eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſe der alten und neueren Völker, inſonderheit genauere Bekanntſchaft mit der 
Entwickelung, Verfaſſung und den inneren Verhältniſſen der jetzt beſtehenden Staaten, wobei der 
Schuler nachzuweiſen hat, daß er die wichtigſten Epochen chronologiſch richtig anzugeben weiß 
und mit dem Schauplatz der Begebenheiten bekannt iſt; 

c) in der Geographie: Genaue Kenntniß der Elemente der mathematiſchen und phyſiſchen 
Geographie, ferner der europäiſchen und der wichtigſten Lander der andern Welttheile und ihrer 
gegenſeitigen Verhältniſſe in ſtatiſtiſcher und ethnographiſcher Hinſicht; 

d) in der Mathematik: Fertigkeit in allen Rechnungsarten des gemeinen Lebens und in der 
Rechnung mit Buchſtaben, Geübtheit in der Auflöſung der Gleichungen des erſten, zweiten und 
dritten Grades, Kenntniß der Theorie der Logarithmen, der Planimetrie, Stereometrie, ebenen 
Trigonometrie und des Gebrauches der mathematiſchen Tafeln; 

e) in den Naturwiſſenſchaften: 

d) in der Naturbeſchreibung: auf Anſchauung begründete Kenntniß der Claſſification 
der Naturproducte, genauere Bekanntſchaft mit den merkwürdigſten Producten, ihrer Uns 
wendung und Verarbeitung fiir die Beduͤrfniſſe des Lebens; 

6) in der Phyſik: Bekanntſchaft mit den allgemeinen Eigenſchaften der Körper, den 
Geſetzen des Gleichgewichts und der Bewegung, mit der Lehre von der Wärme, der Elec⸗ 
tricität, dem Magnetismus, vom Lichte u. ſ. w. 

y) in der Chemie: Kenntniß von dem chemiſchen Verhalten der Grundſtoffe und ihrer 
Hauptverbindungen, der wichtigſten organiſchen Subſtanzen und der Salze.“ 

Ueber das Zeichnen enthält die Inſtruction keine nähere Beſtimmung, doch it auf dem $. 12. 
gegebenen Schema des Entlaſſungszeugniſſes, das Zeichnen neben dem Schönfhreiben aufgeführt 
mit dem Bemerken, daß das Urtheil darüber nach den vorgelegten Probeſchriften und Zeichnun⸗ 
gen des letzten Semeſters abzugeben ſei. Des Singens iſt nirgend gedacht, es iſt jedoch nicht zu 
bezweifeln, daß es in der höheren Bürgerſchule eben ſowohl als in den Elementarſchulen und 
Gymnaſien gelehrt werden müſſe. 

Vergleicht man dieſe Anforderungen mit S. 28. des „Reglements für die Prúfung der zur 


Univerfität abgehenden Schüler,“ vom Jahr 1834;*) fo ergiebt ſich, daß für Mutterſprache, Res 
ligionskenntniß, Geographie und Phyſik von den Realſchülern das nämliche gefordert wird, wie 
von den Gymnaſiaſten. In der Geſchichte weichen die Anforderungen etwas ab, man wird jedoch 
zugeben, daß der Geſchichtsunterricht auf einem Gymnaſio auch jedem Realſchuͤler genügen konne. 
In der Mathematik werden vom Realſchuͤler nur die Gleichungen des dritten Grades mehr ge⸗ 
fordert; aber bedeutend höher ſtehen die Anforderungen in der Franzöſiſchen Sprache, Naturbe⸗ 
ſchreibung und Chemie, wogegen im Lateiniſchen viel weniger und vom Griechiſchen gar nichts 
verlangt wird. Da nun Gymnaſien und Realſchulen die Tendenz haben müſſen, ihre Schüler 
reif zu machen zur Entlaſſungspruͤfung, fo tritt die Verſchiedenheit derſelben hauptſächlich erſt in 
den Mittel⸗ und Oberklaſſen ein. Dieſe Verſchiedenheit iſt nicht ſo groß, daß Realſchüler und 
Gymnaſiaſten einander ſtören und hindern müßten, vielmehr konnen fie völlig ungenirt mit und 
neben einander ihren Bildungsgang verfolgen, wenn eine Anordnung der Lectionen beliebt wird, 
wie folgende Tafel fie darſtellt, be die römiſchen Ziffern auf die ſechs Klaſſen des Gymnaſiums 
binweiſen, die arabiſchen die Zahl der für jedes Fach beſtimmten wöchentlichen Stunden angeben. 
Die arabiſche Ziffer links gilt allemal für die Gymnaſiaſten, die danebenſtehenden für die Reals 
ſchüler. Wo drei Ziffern neben einander ſtehen, da bezeichnet die rechts ſtehende die Zahl 
der eigentlichen Parallellectionen, worin die Realſchüler abgeſondert von den andern unters 
richtet werden. 
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Ich bitte nun den geneigten Lefer dieſe Tafel nach verſchiedenen Richtungen und Nücdjichten 
mit mir zu durchlaufen. Vor allen Dingen wollen wir nachſehen, ob für die Gymnaſiaſten hins 
länglich geſorgt iſt, und abermals vor allen Dingen, ob im Lateiniſchen und Griechiſchen. Die 
Zahl der lateiniſchen Stunden iſt von unten nach oben 6, 6, 7, 8, 8, 9 zuſammen 44 Stunden, 
die der Griechiſchen 4, 6, 6, 6 zuſammen 22 Stunden. Viele Gymnaſien haben mehr, viele auch 
weniger, jenachdem Director und Lehrer collegium mehr oder weniger der Philologie zugethan 
ſind. Die letzten entlaſſen ihre Schüler ſo gut mit dem Zeugniß der Reife wie die erſten. „Mit 
Vielem hält man Haus, mit Wenigem kommt man auch aus!“ — Mochte man nur 
überall nicht vergeſſen, daß die Gymnaſien nicht Specialſchulen für Philologie ſind, ſondern daß 
fie zum Studium der Philologie auf der Univerſität vorbereiten follen, wie fie zum Studium der 
Theologie u. ſ. w. vorbereiten. — Man hat die Bemerkung gemacht, daß die Liebe zur alten Lis 
teratur in neuerer Zeit auffallend abgenommen habe; kein Geſchäftsmann, ſelbſt viele Geiſtliche 
nicht, verkehre mehr, wie früher häufig geſchehen, in Stunden der Muße mit den theuren Al⸗ 
ten; auf den Univerſitäten ſeien die philologiſchen Collegia von Theologen ſparſam, von Juriſten 


*) Es iſt abgedruckt im Amtsbl. d. K. Reg. zu Cöslin. J. 1834. p. 171. ff. 
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und Medizinern vollends gar nicht beſucht; die Fertigkeit des Latein »Schreibend und Sprechens 
ſey eine Seltenheit geworden. Urſache davon ſey: die Beſchränkung der alten Sprachen auf den 
Schulen durch das Eindringen und Ueberhandnehmen der Realien, wodurch ſolide Gelehrſamkeit 
(d. h. Kenntuiß der alten Literatur) untergraben, Vielwiſſerei und Oberflachlichkeit gefördert und 
der wiederkehrenden Barbarei Thür und Thor geöffnet werde. Die Urſache davon liegt, meines 
Erachtens, theils im Leben, theils in den Wiſſenſchaften, theils in der Unterrichtsmethode. Das 
gefellige Leben, vielgeſtaltiger und geiſtiger geworden, nimmt den Geſchaͤftsmann, ſelbſt den eigent⸗ 
lichen Gelehrten, wenn er ſich nicht ganz zurückziehen will, mehr in Anſpruch als früher. Die 
Wiſſenſchaften haben ſich ſämmtlich dermaßen erweitert, daß jeder in ſeinem Fache vollauf zu 
thun hat, wenn er heimiſch darin werden will. — Wer mag leugnen, daß die Alten einen hohen 
und bleibenden Werth haben, daß durch ſie mehr als einmal die Völker aus ſtarrem Geiſtesſchlafe 
erweckt wurden; aber wer lächelt nicht auch, wenn der Wecker einer Uhr, der früh Morgens vor⸗ 
treffliche Dienſte thut, mitten am Tage herabraſſelt; oder wenn die Wächter noch „Feuer, Feuer“ 
rufen, nachdem die Löſchenden längſt verſammelt und in voller Arbeit ſind? — Die Alten ſind 
nicht mehr die einzigen Quellen gründlicher Belehrung und geiſtreicher Unterhaltung; vielmehr 
haben ſich — und das iſt der vollgültigſte Beweis ihres hohen Werthes — näher und bequemer 
gelegene Quellen der Befriedigung ſolches Bedürfniſſes eröffnet durch eine Menge vortrefflicher 
Schriften in der Mutterſprache uͤber alle Fächer des Wiſſens. Was Wunder, daß nach ihnen 
die Menge wallfahrtet, wenn ſie auch vielleicht nicht ſo ſpiegelrein ſprudeln, wie die Alten, die 
von den zu ſehr und zu häufig auf den Grund gehenden Grammatifern denn doch auch mitunter 
getrübt und ſchon in der Schule der Jugend verleidet worden. — Doch hier beißt die Beſcheiden⸗ 
heit mich ſchweigen und nach einem Manne vom Fach als Fuͤrſprecher mich umſehen. Ich wende 
mich an den Herrn Director des Gymnaſiums zu St. Eliſabeth in Breslau. Der würdige Greis 
reicht mir freundlich ſein Buͤchlein, „Lorinſer und die Gymnaſien“ (Breslau bei Groß, Barth 
und Comp. 1837) und deutet auf p. 52., wo es heißt: „Wir wollen einräumen, daß eine voll⸗ 
ſtändige Auffaſſung und Durchdringung des claſſiſchen Alterthums die Bedingung einer vollſtändi⸗ 
gen, wahren höhern Bildung ſei, wir fragen aber, ob denn nun alles übrige, uns Eigenthuͤmliche, 
das doch auch manches bietet, worin wir das Alterthum überwiegen, bei Seit gelaſſen, als nicht 
vorhanden betrachtet werden, die ganze Kraft des auf einen höheren Beruf ſich vorbereitenden 
Mannes von jener vollftändigen Auffaſſung und Durchdringung des Alterthums verſchlungen 
werden ſolle und ob dieſe Auffaſſung durch einen faſt das ganze Schulleben in Anſpruch nehmen⸗ 
den Aufenthalt in der grammatiſchen Vorhalle des Allerheiligſten bedingt werde? Mögen wir auch 
nicht behaupten, daß folches Treiben nicht bildend, ſondern faſt verbildend fei und gleich dem 
arithmetiſchen Ultraismus in den Elementarſchulen bloß eine einfeitige Verſtandesbildung hervor 
bringe, bei welcher Gefühl und Geiſt leer ausgehen, fo können wir uns doch nicht überzeugen, 
daß der Weg, den ihr unſere Knaben führt, auch nur zu dem Ziele zu bringen vermöge, welches 
ihr beabſichtiget, und wir finden uns veranlaßt zu fragen, ob, wenn ſolche Vorbereitungen noth⸗ 
wendig ſind, in das Alterthum einzudringen und deſſen belebenden Athem einzuſaugen, je eine 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften durch das Alterthum möglich geweſen ſein würde? Die 
Heroen, denen wir dieſes hohe Gut verdanken, wurden in dem Alterthum beimifch, ohne eure Re⸗ 
gelfülle, ſchrieben nicht Alphabete ftarfe Bücher über dv und , ov % und n Ov, ſondern la 
ſen und überſetzten die Alten. Möglich muß es doch alſo ſein, auf einem kürzern, weniger be⸗ 
ſchwerlichen, die Jugend mehr anſprechenden, nicht ihre ganze Zeit und Kraft in Anſpruch nebs 
menden Wege zu dem Ziele zu gelangen, welches ihr erſtrebt. Woblan denn! ſucht und ergreift 
dieſen Weg! Euer Zweck fei Kenntniß des Alterthums und feiner Sprachen, Kenntniß der Gram: 
matik aber nur jo weit, als fie die dringend nothwendigen Mittel bietet, jene Kenntuiß zu erwer⸗ 
ben. In ihren Tiefen, in ihrem ganzen Umfange zugleich mit der Geſchichte ihres Werdens er⸗ 
faßt, kann die Grammatik freilich eines der ausgezeichnetſten Mittel zu philoſophiſcher Bildung 
werden, nicht aber als Aggregat, als welches fie nur in den Schulen gelehrt werden kann. Jene 
Auffaſſung überlaßt daher der Tüchtigkeit dazu beſonders geeigneter und geneigter Talente für die 
Academie u. ſ. w.“ — Und p. GO. heißt es weiter: „Es dürfte überhaupt gerathen fein, in allen 
Klaſſen mehr und raſcher zu leſen, als nach der Methode der neuen Schule geſchieht. Ein Freund 
des Verfaſſers und ehemaliger Schüler und Guͤnſtling Fr. Aug. Wolfs hat ſeine Begeiſterung für 
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die Philologie in feinen früheren Jahren einzig und allein vier Privatfiunden zu danken, in denen 
der Prorector feines Gymnaſiums mit ihm und einigen andern Schülern binnen Jahresfriſt — 
horribile auditu werden manche fagen und andere, aber mit Unrecht, ein difficile ereditu dazu 
ſetzen — den ganzen Sueton, Salluſtius und Vellejus Paterculus las und verſichert, 
daß dies ſeine Fertigkeit, den Sinn eines lateiniſchen Autors leicht und ſchnell aufzufaſſen, außer⸗ 
ordentlich gefördert habe. — Erneſti las ſechs Stunden wöchentlich den Cicero mit feinen Schü⸗ 
lern und ſagt, daß er binnen 3 — 4 Jahren mit dem größten Theile des Cicero fertig geworden 
ſei und feine Schuͤler dadurch nicht allein Leſe- ſondern auch Schreibfertigfeit erlangt haben.“ — 
Sollte ſich das nicht auch mit 4 St. Corn. Nep. in IV., 5 St. Cáfar und Ovidius in UL, 5 
St. Livins oder Cicero und Virgilius in II. und 2 Jahre lang 6 Stunden Cicero und Horatius 
in I., nebſt 3 St. ſchriftlicher und grammatiſcher Uebungen in jeder Claſſe erreichen laſſen? — — 

Wir haben uns beim erſten Gange faſt zu lange verweilt, und ich verdenks dem geneigten 
Leſer nicht, wenn er ungeduldig wird bei dem Gedanken, es werde bei jedem folgenden eben fo 
lange dauern. Mit nichten. Ich habe, mit Leſſing zu reden, das Brett gleich gebort, wo es am 
ſtärkſten iſt. Ein Blick über die Tafel reicht hin, um zu bemerken, daß alle übrigen Gerichte in 
binlänglicher Menge und zum Theil reichlicher ſervirt find als auf den meiſten andern Gymna⸗ 
ſialtafeln. — Nur auf Eines will ich noch aufmerkſam machen: Für die Naturbeſchreibung iſt 
auch in Tertia und Secunda eine Stunde angeſetzt; nicht um viel Neues drin zu lernen; 
nein, nur zur Repetition, damit das in den untern Klaſſen Erlernte nicht wieder vergeſſen werde. 
Gern möcht' ich auch für Prima noch ſo eine Stunde anſetzen; wo aber die Zeit hernehmen? — 
Sehen wir nun, wie für die Realſchüler geſorgt iſt. 

In Serta und Quinta haben fie völlig gleichen Unterricht mit den künftigen „Sprach⸗ 
ſchuͤlern“; denn was in dieſen beiden Klaſſen gelehrt wird, thut gleich noth beiden den Realiſten 
und Humaniſten. Auch in Quarta find beide Arten der Schüler noch in den meiſten Lectionen 
vereint, nur an den drei lateiniſchen Stunden für ſchriftliche und grammatiſche Uebungen und an 
den vier griechiſchen nehmen fie keinen Theil. Dafür erhalten fie abgeſondert Unterricht: 2 St. 
Deutſch, 2 St. Franzöſiſch, 2 St. practiſches Rechnen und 1 St. Schönfchreiben, oder wenn man 
lieber will, 1 St. Deutſch, 2 St. Franz., 2 St. pract. R. und 2 St. Schönſchreiben, ſo daß ſie 
im Ganzen 3 St. Schönſchreiben haben, nämlich die dritte Stunde gemeinſchaftlich mit den ans 
dern Schülern. Dieſe Zahl erſcheint nicht zu hoch, wenn man bedenkt, ein wie höoͤchſt ſchätzbares 
Gut eine fchöne Handſchrift fürs gemeine Leben it. — 

In Tertia nehmen die Realſchüler nicht Theil an den 3 lat. St. für ſchriftliche und gram⸗ 
matiſche Uebungen (den Cäſar und Ovidius leſen fie mit), an den 6 griechiſchen und an den beis 
den franzöſiſchen Stunden. Dafuͤr erhalten ſie abgeſondert folgenden Unterricht: 1 St. Deutſch, 
in welcher die Uebung im Briefſchreiben und im Anfertigen von Geſchäftsauſſätzen, wie fie im 
practiſchen Leben am häufigſten vorkommen, beſonders und fo weit der Geſichtskreis der Schüler 
es verſtattet, berückſichtigt werden mag. — 4 St. Franzöſiſch. Da die Realſchuͤler ſchon in 
Quarta zwei franzöſiſche Stunden mehr hatten, als die übrigen, fo ſtehen fie mit den Älteften 
Schülern in Tertia ziemlich auf gleicher Stufe und find in dieſer Lection ſchon hinlänglich vorbe⸗ 
reitet für Secunda, wo fie bei vier Separatſtunden bald zu den beſten Schülern gehören werden. 
— 3 St. Phyſik. Da, wie es in der Natur der Sache liegt und die Erfahrung bereits auch 
in Treptow gelehrt hat, die meiſten Realſchüler aus Tertia abgehen Gum niedern Handelſtande, 
zur Deconomie, in die Apotheken u. ſ. w.), fo ſcheint es zweckmäßig, ibnen eine populäre Ueber 
ſicht der ganzen Phyſik, der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie und der Aſtronomie mitzu⸗ 
geben. Die weiter hinaufrückenden Realſchüler werden durch ſolche allgemeine Ueberſicht eine 
treffliche Vorbereitung erhalten für den in der folgenden Klaſſe ausführlicher und ftreng wiſſen⸗ 
ſchaſtlich zu ertheilenden Unterricht in dieſen Gegenftänden. Die von den elf ausgefallenen Lehr⸗ 
ſtunden noch übrige Eine wird billig zur fortgeſetzten Uebung im Scönfchreiben verwendet. — 
Befonderer Uebung im practiſchen Rechnen bedarf es in dieſer Claſſe nicht, da ſich hierzu genugſame 
Gelegenheit in den arithmetiſchen Lehrſtunden findet. 

Anm. 1. Auch für den Eintritt ins Militair zum einjährigen Dienſte dürfte ein Realſchüler in Tertia 
hinlaͤngliche Bildung erhalten, Aber zu Landwehrofftzieren ſollten billig nur ſolche gewählt werden, die das Ent: 
laſſungsexamen, ſeis als Sprach⸗ oder als Realfchüler, ordentlich beſtanden haben. 
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Anm. 2. In Ruͤckſicht auf die große Zahl der aus Tertia abgehenden Schüler dürfte es zweckmaͤßig fein, 
den hiſtoriſchen Unterricht ſo anzuordnen, daß, nachdem in Sexta die Schuͤler mit der bibliſchen Geſchichte, und in 
Quinta mit den Epoche machenden Maͤnnern bekannt gemacht worden, in Quarta eine einfache mehr das Ge⸗ 
daͤchtniß und Gemuͤth anſprechende, Erzáblung der alten, und in Tertia der mittleren und neueren Geſchichte, mit 
Hervorhebung der vaterlandijden gegeben würde. — In Secunda müßte dann ein zweiter Curſus der alten und 
in Prima der mittleren und neuen Geſchichte folgen, manches fruͤher nur kurz und im allgemeinen Angedeutete 
mehr ausführend und näher eroͤrternd, überall aber mehr den Verſtand in Anſpruch nehmend. 

Die Realſchüler in Secunda endlich haben in folgenden Gegenſtänden gemeinſchaftlichen Une 
terricht mit den übrigen Schülern dieſer Klaſſe: 2 St. Deutſch, 2 St. Latein (wo der Virgilius 
geleſen wird), 2 St. Religion, 2 St. Geſchichte, 1 St. Geographie, 4 St. Mathematik, 1 St. 
Naturgeſchichte, 2 St. Zeichnen, 1 St. Singen, zuſammen 17 Stunden. Es fallen mithin aus: 
6 St. Latein, 6 St. Griechiſch, 2 St. Franzöſiſch, 2 St. Hebraͤiſch, 2 St. Phyſik; zuſammen 18 
Stunden. — Während dieſer 18 Stunden wohnen die Realſchüler in 6 Stunden dem Unterrichte 
in Prima bei, nämlich: 1 St. deutſche Literatur, 2 St. Franzoͤſiſch, 2 St. Geſchichte, 1 St. 
Geographie. — Während der noch übrigen 12 Stunden haben ſie beſonderen Unterricht, und 
zwar: 1 St. Deutſch; Einführung in die Schriften der deutſchen Claſſiker, ſowohl in die rein 
poetiſchen (Schiller, Bürger, Schlegel, Stollberg u. f. w., Gothe und mehr noch Wieland mit 
vorſichtiger Auswahl), als auch in die hiſtoriſchen (Joh. v. Muͤller, Luden, v. Raumer u. a.) 
und populär philoſophiſchen (Jacobi, Herder, Leffing, Engel u. a.) — Da die Realfdiiler in dies 
fer Klaſſe zwei Jahr bleiben, fo läßt ſich in der einen Stunde viel ſchaſſen, wenn man die Schü⸗ 
ler nur anleitet, was und wie ſie leſen ſollen, dann ihnen die Schriften in die Hände giebt und 
nachher ſich, theils ſchriftlich, theils mündlich) von dem Geleſenen Rechenſchaft geben läßt, wos 
bei das dunkel Gebliebene erklärt und das unbeachtet Gelaſſene mehr hervorgehoben wird. Solche 
Einführung in die Muſterſchriften der Deutſchen wird ein vorzügliches Mittel fein zur Bildung 
des Geſchmacks und überdies die Jugend von ſchädlicher Romanleſerei abhalten. Denn wer 
guten Schriften ein mal Geſchmack abgewonnen hat, wird ſich mit dem Schlechten und Gemeinen 
nicht mehr befaſſen. — 4 St. Franzöfifch, in denen hauptſächlich auf Fertigkeit im Schreiben 
und Sprechen hingearbeitet wird. Daß die Realſchüler außerdem mit Nutzen an den 2 franzöſi⸗ 
ſchen Stunden in Prima Theil nehmen können, iſt, nach der mir gegebenen Verſicherung eines 
Sachverſtändigen, außer allem Zweifel. — 5 St. Phyſik, Chemie, mathematiſche und phyſi⸗ 
ſche Geographie und Aſtronomie. — Da der Curſus zweijährig iſt, fo kann in einem Semeſter 
die Statik und Dynamik mit Hinblick auf die Maſchinenlehre, in einem Semeſter die Lehre vom 
Licht, von der Wärme, Electricität und vom Magnetismus, in einem Semeſter die Chemie, und in 
einem die mathematiſche und phyſiſche Geographie und Aſtronomie vorgetragen werden. In dieſem 
Semeſter fände wohl auch die Anthropologie 1 Stunde, wo denn der Schüler gleichzeitig ſeinen 
eigenen, den Erd- und die Himmelskörper kennen lernte.“) — Da wöchentlich 5 Stunden auf 
dieſe Dinge verwendet werden — mehr als in irgend einer mir bekannten Schule — ſo wird 
ſich zumal nach der Vorbereitung in Tertia, recht was Tüchtiges und Umfaſſendes leiſten laſſen. 
— Endlich 1 St. practiſches Rechnen und 1 St. Schönſchreiben. — — 

Für die Sprachſchuͤler iſt der Curſus in Secunda einjährig, in Prima zweijährig. Da die 
Nealfchüfer 2 Jahre in Secunda bleiben, fo werden fie den Curſus im Franzöſiſchen, in der Res 
ligionswiſſenſchaft, deutſchen Literatur, Geſchichte und Geographie in Prima vollſtändig hören, in 
Secunda machen ſie den Curſus im Deutſchen, im Latein, in der Naturbeſchreibung, ſo wie im 
Zeichnen und Singen doppelt durch, was weiter kein Uebelſtand iſt. — Während der 4 mathe⸗ 
matiſchen Stunden follen aber die Realſchüler im 2ten Jahre dem mathematiſchen Unterrichte in 
Prima ***) (der Curſus iſt bier nach einer neueren Verordnung einjährig und umfaßt Trigono⸗ 
metrie und Stereometrie) beiwohnen. — Ferner können, wenn die Lehrkräfte dazu ausreichen, die 
Realſchüler im zweiten Jahre während der zwei hiſtoriſchen und 1 geographiſchen Stunde beſon— 
dern Unterricht erhalten, und zwar im Winter: 1 St. Mathematik, die Gleichungen des dritten 


*) Eine vortreffliche Uebung im freien mündlichen Bortrage, : 
) Wegen der aus Tertia Abgehenden ware es vielleicht noch beſſer in jener Kaffe 1 Stunde Anthropologie zu 
lehren, wodurch die Zahl der woͤchentl. Lectionen auf 34 ſteigen würde, 
***) Die mathem. Stunden in Prima und Secunda müßten zu dieſem Zwecke gleichzeitig liegen. 
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Grades; 2 St. architectoniſches und Ornamentzeichnen; oder auch beſchreibende Geometrie und 
Perſpective. Im Sommer: 3 Stunden Planzeichnen und Meſſen. — Dieſe Dinge werden zwar 
in der „vorläufigen Inſtruction“ nicht gefordert, haben aber vielfach bildende Kraft und practiſche 
Anwendbarkeit. a 2 

Daß bierdurch für den Unterricht der Realſchüler hinlänglich, ja vollauf geſorgt fei, wird 
hoffentlich niemand beſtreiten wollen. — Mancher wird das Engliſche und Italiäniſche, wohl auch 
das Polniſche, vermiſſen; aber der letzten Sprache gedenkt die „vorläufige Inſtruction“ gar nicht, 
die beiden erſten verlangt ſie nicht unbedingt, auch wird man ſie an vielen Orten entbehren kön⸗ 
nen. Wo das nicht der Fall iſt, da muß der Schüler ſich den Privatunterricht oder Käftnerg 
Methode empfohlen ſein laſſen, von der Herr Dir. Reiche p. 61. der angeführten Schrift fol⸗ 
gendes meldet: „Merkwürdig iſt, was von Käſtner erzaͤhlt wird, der, obzwar ſeine Stärke in ei⸗ 
ner Wiſſenſchaft beftand, zu der man die Befähigung der Befähigung zum Erlernen von Sprachen 
wohl entgegen zu ſetzen pflegt, ſechs neuer Sprachen mächtig war, die er großentheils ohne An⸗ 
leitung eines Lehrers erlernt hatte. Die Methode, welcher er folgte, war, daß er ſich zuerſt nur 
mit den Declinationen und Conjugationen bekannt machte, um die Woͤrter in ihren verſchiedenen 
Formen zu erkennen und dann friſch fort las. Erſt wenn er eine Sprache ſchreiben und ſprechen 
lernen wollte, ſtudierte er ihre Grammatik und es ward ihm leicht, ihre Regeln zu faſſen und zu 
behalten, weil ſich ihm reichliche Beiſpiele zu denſelben darboten. Der Verfaſſer ſelbſt — si parva 
licet componere magnis — ward als zwölfjähriger Knabe durch eine Krankheit feiner Mutter 
veranlaßt, eine geraume Zeit hindurch das Zimmer nicht zu verlaſſen. Er hatte nothdürftig La⸗ 
tein und Franzöſiſch leſen gelernt und die lange Weile führte ihn zum Telemach. Er nahm ſich 
vor, ihn zu überfegen, ungeachtet er die Franzöſiſchen Conjugationen noch nicht gelernt hatte, 
borgte ſich eine mit reichlichen Noten ausgeſtattete Ausgabe, eine Phraſeologie und einen Franzö⸗ 
ſiſchen Cellarius. Mit dieſen Huͤlfsmitteln ging er an die Arbeit und brachte in den erſten Los 
chen mehrere Stunden über wenigen Zeilen zu, deren Sinn er mehr ahnen als rechtfertigen 
konnte. Er ermüdete jedoch nicht; von Tage zu Tage wurde es ihm heller; feine ſichtbaren 
Fortſchritte machten ihm die Arbeit zur Luft und in nicht einem vollen Vierteljahre hatte er die 
Ueberſetzung von elf Büchern niedergeſchrieben. Jetzt ward es ihm läſtig, die ſchriftliche Ueber⸗ 
fegung fortzufegen, und er las die übrigen dreizehn Bücher im Fluge durch.“ — — 

Technologie, Waarenkunde u. dgl. wird in der „vorl. Inſtr.“ nicht gefordert, und mit Recht; 
ſolche Dinge gehören nicht in die Schule, weil das bildende Element zu geringe iſt. 

Vielleicht findet man die Zahl der Stunden in I., II., III. zu groß; wenn aber für regelmä⸗ 
ßige Leibesübungen geſorgt wird, wenn die Schüler nicht mehr häusliche Arbeiten bekommen, als 
ſie in 4 Stunden (früh von 5 bis 7, Abends von 6 bis 8) fertig machen können, und wenn die 
Ferien nicht zu ſehr verkürzt oder durch Ferienarbeiten verkümmert werden, ſo ſind nachtheilige 
Folgen fuͤr die Geſundheit nicht zu beſorgen. — Und nun zurück zu den Einwürfen der Gegner. 

Daß Gymnaſien und Bürgerſchulen in ihrer Tendenz nicht zu ſehr von einander abweichen, 
um vereinigt werden zu können, iſt ſchon früher bemerkt worden und durch die Lectionstabelle und 
die ſie erläuternden Bemerkungen hoffentlich zur Genüge dargethan. Eben ſo wenig darf der 
Gymnaſialunterricht ungründlich werden, er behält gänzlich den Gang und Umfang, wie bisher 
in vielen Gymnaſien. In dem, was die Schüler beim Austritt aus der Schule ins practiſche 
Leben gebrauchen und verwenden können, werden nur die Realſchüler berückſichtigt, ſie haben da⸗ 
für weniger und nur fo viel Autheil an der alten Literatur, als die Inſtruction erfordert, werden 
daher auch nicht mit unverarbeiteten Bruchſtücken wiſſenſchaftlicher und zum Theil gelehrter Bil⸗ 
dung die Schule verlaſſen. Denn einen leichten Auctor überfegten konnen iſt noch keine Gelehr— 
ſamkeit und für wiſſenſchaftliche Bildung iſt durch den Unterricht im Deutſchen und Franzöſiſchen, 
in der Geſchichte und Geographie, in der Mathematik und Naturkunde und in der Religionswiſ⸗ 
ſenſchaft, die alle nicht oberflächlich und ſpielend, ſondern gründlich und mit wiſſenſchaftlicher 
Strenge behandelt werden müſſen, hoffentlich hinlänglich geſorgt. ; 

Daß die Realſchuͤler hinter den Sprachſchüͤlern zu weit zurückbleibeu, wäre nur im Lateini⸗ 
ſchen zu beſorgen. Es wird aber nicht der Fall fein, wenn man beim Leſen der Schriftſteller 
nicht mehr Grammatik treibt als zum Verſtändniß nötbig iff.» Uebrigens dürfte 


ſich von Tertia ab auch bei den unirten Gymnaſien beftätigen, was vom Berliner Realgymnaſio 


2 m» » 


ſchon im Programme von 1829 berichtet wurde, worin es p. 31. heißt: „Beſonders zeigt ſich, 
daß die Beſchäftigung mit den Naturwiſſenſchaften“ (die häufigere Uebung in der Mutterſprache 
wird gewiß mit dazu beitragen) „die Vorſtellungskraft und das Denkvermögen der Zöglinge auf 
eine eigenthümliche Weiſe ausbildet, wovon ſich ſelbſt in der Art, wie ſie die alten Claſſiker zu 
leſen anfangen, auffallende Beweiſe zeigen, indem ſich hier das Intereſſe für den Inhalt und die 
Verbindung der Gedanken beſonders regt, ſo daß die beßeren Schüler im Stande ſind, den Ideen⸗ 
gang aus demjenigen, was fie geleſen haben, leicht und gefällig wieder zu geben“ u. ſ. w. — 
Eutſchieden voreilen werden die Realſchüler nur im Franzöſiſchen; aber der Uebelſtand iſt dadurch 
beſeitigt, daß fle als Tertianer dem Unterrichte in Secunda und als Secundaner dem in Prima 
beiwohnen. Im Deutſchen haben ſie in Quarta 2 und in Tertia 1 Stunde mehr, wodurch ſie 
nicht zu großen Vorſprung gewinnen werden, und ſollte es dennoch geſchehen, ſo kann der Sache 
wie im Franzöſiſchen geholfen werden. In der Phyſik kommen ſie mit den andern Schülern nicht 
zuſammen; in allen übrigen Lectionen haben fie völlig gleichen Unterricht mit ihnen. — 

Die gänzliche Trennung des phyſikaliſchen Unterrichts hat ihren guten Grund. Die Real: 
ſchüler müſſen in der Phyſik viel mehr und Vieles anders lernen als die andern; denn ſie ſollen 
im Stande ſein ein mal practiſche Anwendung von dem Erlernten zu machen; fuͤr die Sprachſchü⸗ 
ler hat der Unterricht in der Phyſik, außes daß er ein allgemeines formelles Bildungsmittel iſt, 
faſt nur den Zweck, daß ſie nicht ganz unwiſſend in dieſen Dingen bleiben. Hier allein gebe ich 
zu, daß die Methode des Unterrichts für beide Arten der Schuͤler verſchieden fein muͤſſe, in als 
len übrigen Gegenſtänden muß ſie völlig gleich ſein, genau, bündig, gründlich, klar, leicht, faßlich 
und dem Alter und der Bildungsſtufe angemeſſen, in den oberen Claſſen ſtreng wiſſenſchaftlich, 
überall dem Schüler die Auffaſſung nicht abſichtlich erſchwerend, aber auch nicht ſpielend, tändelnd, 
zerſtreuend, als wodurch die Philanthropine ſollen zu Grunde gegangen ſein. — „Ernſt iſt der 
Anblick der Nothwendigkeit!“ — Vom practiſchen Abrichten, vom „Mundrecht machen“ und 
„Ausſchneiden der Wiſſenſchaften“ kann überall nicht die Rede ſein, das gehört allenfalls in 
rein practiſche nicht in allgemeine Bildungsanſtalten. 

Daß frühere Verſuche Parallelelaſſen, namentlich ſogenannte Handelsklaſſen, mit den Gymna⸗ 
fien zu verbinden, geſcheitert find, beweiſt nichts. Handelsgeſchichte, Handelsgeographie, Waaren⸗ 
kunde und dergl. werden eben fo wenig in abgeſonderten höheren Bürgerſchulen gedeihen als fie 
in den Handelsklaſſen an Gymnaſien gediehen, zumal wenn ſie mehr zum Amuſement arbeitſcheuer 
Schüler als zu gründlicher Belehrung und Bildung getrieben werden. Ein Schiff fchlägt leicht 
um wenn es nicht tief im Waſſer geht, wie viel mehr ein mit leichten Waaren beladenes Boot, 
welches einem großen Schiffe angehängt iſt und ihm aufs hohe Meer folgen ſoll. Man muß 
Boot und Ladung an Bord nehmen, dieſe wohl verpackt unter Deck bringen und jenes gehörig 
antauen, ſonſt ſind beide verloren. — 

Daß die vom Griechiſchen dispenſirten Schüler häufig auch in andern Lectionen wenig lernen, 
beweiſt eben ſo wenig etwas; denn es giebt unter ihnen auch ſolche, die bei wackerem Streben 
recht Erfreuliches leiſten. Noch vor kurzem waren hier zwei Schüler in Secunda, die ſich in der 
Math. und Pbyſik nicht nur in dieſer Glaffe auszeichneten ſondern auch dem mathematiſchen Unter- 
richte in Prima mit gedeihlichem Eifer beiwohnten. Bei denen, die wenig lernen, iſt mitunter Mangel 
an Fleiß und Anlagen die Urſache; ſolche Schüler werden in der höhern Bürgerſchule eben auch nichts 
lernen. Manche haben gute Anlagen, aber fie laſſens am Fleiße fehlen, weil fle glauben, was fie oft 
genug hören, daß der Unterricht in den Gymnafien eigentlich nur für diejenigen fey, die ſtudiren wol⸗ 
len, ihnen aber wenig oder nichts nutzen könne. Noch ganz vor kurzem las ich das Geſtändniß 
eines Primaners von nicht gewohnlichen Anlagen, daß er, früher, von feinem Vater zum Kauf⸗ 
mannſtande beſtimmt, in eben jenem Glauben befangen geweſen ſei und es deshalb am Fleiße gar 
ſehr habe fehlen laſſen. Später zum Studiren beſtimmt wurde er mufterhaft fleißig und zuletzt 
primus omnium. Solche Schüler werden in unirten Gymnaſien eben fo gut tüchtige Fortſchritte 
machen, als in abgeſonderten höheren Büͤrgerſchulen. 

Nachdem die Einwürfe der Gegner beantwortet worden, ſei es vergönnt noch in der Kürze. 
auf einige Punkte aufmerkſam zu machen, wodurch die vorgeſchlagene Erweiterung der Gymnaſien 
ſich hauptſächlich zu empfehlen ſcheint. ; y 

1) Die Gymnaſten werden ihre bis jetzt verfolgte einſeitige Richtung, Vorbereitung fiir die 


Univerſität, aufgebend ſich zu allgemeinen Lehranſtalten erheben, die auf den ehrenvollen Namen 
der höheren Bürgerſchule, wie es ſcheint, mit größerem Rechte Anſpruch machen dürfen als die 
ſonſt alſo genannten Lehranſtalten. Denn in den fo erweiterten Gymnaſien werden die hoheren 
(d. b. die gebildeteren) Claſſen aller Staatsbürger, zu denen ja auch die ſogenannten 
gelehrten Stände gehören, durch vielfeitige und angemeſſene Uebung aller Kräfte wie durch 
Einſammlung der jedem Stande erfprießlichen und unentbehrlichen Schulkenntniſſe zu ihrem künf⸗ 
tigen Berufe vorbereitet, fei es daß die Schüler unmittelbar in denſelben übergehen oder auf den 
hoͤchſten Lehranſtalten (Univerſität, Kunſtacademie, Bauſchule, Forſtacademie, u. a. Hoch ſchulen) 
ihre Vorbildung weiter fortſetzen. — Durch die Trennung der höheren Bürgerſchule von der Ge⸗ 
lehrtenſchnle wird die Jugend der Gelehrtenſtände von der Jugend der übrigen höheren Buͤrger⸗ 
claſſen ſchon mit dem Austritte aus der Elementarſchule getrennt und die gähnende Kluft zwiſchen 
dieſen Ständen noch erweitert werden; in den erweiterten Gymnaſien dagegen bleibt die Jugend 
noch 5 bis 8 Jahre zuſammen, was für die Bildung des Characters weſentlichen Nutzen haben, 
die Stände einander näher bringen, gegenſeitige Achtung und gegenſeitiges Vertrauen erzeugen 
wird. — Es wird dem leidigen Kaſtengeiſte, dem Gelehrtenſtolze und Beamtendünkel heilſam ent⸗ 
gegen wirken, wenn ſo mancher ſpäterhin zuweilen daran erinnert wird, wie dieſer ſchlichte Bür⸗ 
gersmann, jener devote Unterbeamte noch vor wenigen Jahren mit ihm auf derſelben Schulbank 
gefeffen und ihn in mancher Rückſicht weit übertroffen habe. Aus dieſem Grunde ſcheint mir denn 
auch in ſolchen Städten, wo das Gymnaſium überfüllt iſt und die Geldmittel zur Errichtung ei⸗ 
ner befonderen höheren Bürgerſchule vorhanden find, die Errichtung zweier erweiterten Gymnaſien, 
zwiſchen denen ein wohlthätiger Wetteifer ſtattfinden wird, den Vorzug zu verdienen. In klei⸗ 
nen Städten aber iſt 

2) die Erweiterung der Gymnaſien die einzig ausfuͤhrbare Weiſe für die höhere Schul⸗ 
bildung der nicht gelehrten Stände das zu thun, worauf ſie längſt gefühlte und gerechte An⸗ 
ſprüche haben. Es bedarf dazu der Anſtellung nur Eines neuen Lehrers und der Mehrübernahme 
einiger Stunden von dem einen oder anderen ſchon angeſtellten Lehrer.) Dadurch und durch die 
Erweiterung des Locals und Vermehrung der Lehrmittel (phyſikal. und chem. Apparat, Natura: 
lienſammlung u. ſ. w.) wird der Etat des Gymnaſiums kaum um 800 rtl. (eine höhere Birger 
ſchule koſtet mit Einſchluß des Locals mehr als 6 mal ſo viel!) erhöht werden, denn ein Theil 
der Koſten wird durch die vermehrte Frequenz gedeckt werden. 

3) Die Anſtellung dieſes neuen Lehrers wird für die meiſten Gymnaſien auch in anderer Bes 
ziehung böchſt erſprießlich fein. Man hält überall mit Sorgfalt darauf, daß, zumal in den obes 
ren Klaſſen, für die alten Sprachen, für Geſchichte, Mathematik und Phyſik, Lehrer angeſtellt 
werden, die das uͤbertragene Lehrfach vorzugsweiſe ſtudirt haben und ihm völlig gewachſen ſind, 
während man den Unterricht in der Naturbeſchreibung, der wie kein anderer, beſonders im zarte— 
ren Jugendalter, bildend wirkt auf Anfchauungvermögen, Gefühl und Gedächtniß, wie auf den 
ordnenden Verſtand und die ahnende Vernunft, in der Regel Männern aufdringt, die dazu zwar 
erwählet aber nicht berufen find, woher denn auch dieſer Zweig des Unterrichts meiſtens gar 
kuͤmmerliche Blüthen und Früchte treibt. Es iſt kaum zu glauben, wie gleichgültig und unem⸗ 
pfindlich die meiſten von denen, die auf den Namen der Gebildeten vorzugsweiſe Anſpruch machen, 
für die Natur fino, die fie immer und überall umgiebt; für die „wunderbaren, hohen Werke.“ 
durch welche der Herr ſich aller Welt hat offenbaren wollen. Aber kann es anders ſein, da Ge— 
fühl und Theilnahme nur für Dinge erwachen können, die wir kennen, mit denen wir {don in 
fruͤher Jugend befreundet und innig vertraut wurden? — Von dem Uebel werden wir erlöfet 
werden, wenn der neu anzuſtellende Lehrer ein Mann iſt, der die 10 St. Naturbeſchreibung, 3 
St. Ppyſik in Tertia und 5 St. Phyſik, Chemie u. ſ. w. für die Realſchüler in Secunda übers 
nehmen und ſolchem Unterrichte wohl vorſtehen kann. Derſelbe Lehrer wird dann noch die 4 ma⸗ 
thematiſchen Stunden in Secunda oder Prima übernehmen fónnen, wodurch es möglich wird, dieſe 


*) Die Zahl der zu den gewöhnlichen Lectionen noch neu hinzukommenden Parrallellectionen it laut Tabelle 7 + 

9 ＋ 12 = W, wozu allenfalls noch die A Stunden derjenigen Realſchüler kommen, die im zweiten Jahre in 
Secunda fisen. — Werden dem neuanzuſtellenden Lehrer 22 — 24 St. übertragen. fo bleiben nur noch 4 — 
8 St. von ſchon angeftellten Lehrern zu übernehmen. 


Stunden gleichzeitig zu legen (S. Anm.“ p. 11.), und der bisher angeftellte Mathematicus Zeit 
gewinnt für die Rechenſtunden in Quarta und Secunda. — Solche Lehrer ſind freilich dermalen 
noch rar. Man muß ſie vorläufig nehmen, wie ſie zu haben ſind. Es werden ſich bald beſſere 
finden, wenn fle geſucht find und gut beſoldet werden. Als die humaniſtiſchen Studien in den 
Schulen mehr um ſich griffen, waren die Erneſti, Geßner, Wolf u. ſ. w. auch nicht gleich zu 
Hauf; ſeitdem die Philologen einen größeren Wirkungskreis fanden in den Schulen, ward ihrer 
je länger, je mehr. 

4) Die Stadtſchulen werden in eine beſſere Stellung und Richtung kommen. Dieſe Anſtal⸗ 
ten entlaſſen den größeren Theil ihrer Schüler ins bürgerliche Leben, Etliche aber bereiten ſie auch 
für die Mittelelaſſen der Gymnaſien vor. Was jene ins Leben mitnehmen, habe ich zu beobach⸗ 
ten keine Gelegenheit gehabt, bei dieſen iſt mir ein einſeitiges Streben, die Schüler vorzugsweiſe 
in den alten Sprachen für Tertia reif zu machen, bemerklich geworden. Bei erweiterten Gymna⸗ 
fien wird fic) das ganz von ſelbſt anders machen. Die als Realſchuler Eintretenden werden vor» 
zugsweiſe in der Mutterſprache, Geſchichte, Geographie, Mathematik und Naturbeſchreibung ge⸗ 
prüft und darnach locirt werden, und die Folge davon wird fein, daß dieſe Dinge auch auf den 
Stadtſchulen mit größerer Sorgfalt getrieben werden. Dadurch werden die Stadtſchulen in eine 
naturgemäßere Stellung kommen. Denn das geſammte Schulweſen erſcheint mir wie eine ſtufen⸗ 
formige Pyramide. Die Elementarſchulen bilden die breite Baſis. Durch fie müffen Alle hin⸗ 
durch. Weit die Meiſten gehen aus ihr ins Leben über, eine große Zahl ſucht aber auch weitere 
Bildung in den Stadtſchulen und in den Unters und Mittelklaſſen der Gymnaſien. Hier vers 
jüngt ſich die Pyramide je weiter nach oben deſto mehr. Die Mehrzahl geht auch aus den Gymna⸗ 
ſien ab ins Leben, der geringere Theil macht das Gymnaſium durch und gelangt auf die Univer⸗ 
ſität, die Spitze der Schulenpyramide. Jede Stufe oder Schicht der Pyramide muß 
naturgemäß fo conſtruirt fein, daß fie der nächſt höheren zur ſicheren Unter- 
lage dient, zugleich aber auch, woran es den Gymnaſien bisher fehlte, mit 
binlänglichen und wohlgebahnten Ausgaͤngen ins Leben verſehen iſt. 


Jahresbericht. 


Allgemeine Ueberſicht des Unterrichts von Oſtern bis Michaelis 1837. 


A. Sprachunterricht. 


1. Date fniſche Sprache. 

Prima. Horatii Odarum lib. II. und einzelne Epoden, 2 Stunden. Ciceronis Oratio p. Sestio, 
3 Stunden. Freie Auffage und Exercitia, 3 Stunden. Zuſammen wöchentlich 8 Stun⸗ 
den. Dir. Muͤller. * 

Secunda. Livii Historiar. lib. VI. 2 Stunden. Cicer. pro lege Manilia, 2 Stunden Exerci⸗ 
tien und Extemporalien, 2 Stunden. Dr. Grieben. Virgili Aeneis lib. X. XI. 2 
Stunden, Dr. Hennicke. Versübungen, 1 St. Dir. Müller. Wöchentlich 9 Stunden. 

Tertia. Caesaris B. Gallicum lib. VI. VII. 3 Stunden. Ovidii Metam. lib. XIII. XIV. 2 
Stunden. Grammatik 1 St. Erercitia und Extemporalia, 2 Stunden. Zuſammen wis 
chentlich 8 Stunden, Dr. Hennicke. Versübungen 1 St. Dir. Miller. 

Quarta. Cornel. Nep. Dion, Conon, Thrasyb. 3 St. Grammatik 2 St. Extemporalia und 
Exercitia 2 St. Wöchentlich 7 St. Dr. Kienert. 

Quinta. Jacobs Elementarbuch 2 St., Grammatik 2 St., Extemporalia 2 St., zuſammen 6 
Stunden, Dr. Lindenblatt. und mou | 

Sexta. Jakobs Elementarbuch, Formenlehre, einige ſyntaktiſche Regeln, Ueberfegungen aus dem 
Deutſchen, 7 Stunden, Collab. Rapſilber.. genni 

2 Griechiſche Sprache. 

Prima. Herodoti Histor. lib. VII. VII. 3 Stunden, Pror. Bucher. Homeri Ilias lib, XVI. 
— XXII., 3 St. und Grammatik nebſt Erereitien, 1 S., Dr. Hennicke. 

Secunda. Xenoph. Cyrop. lib. VI. VII. 2 St. Pror. Bucher. Homeri Odyss. XIX. — XXI. 
3 St. Grammat. und Exercitia 1 St. Dr. Hennicke. 2 

Tertia. ale ei Exercitia 3 St. Jakobs Elementarbud 3 St. Zufammen 6 Stunden, 
Dr. Hennicke. 2 

Quarta, Grammatik bis zum regelm. Zeitwort inelus. Dabei Jakobs Elementarbuch 1. Zuſam⸗ 
men 6 Stunden, Collab. Rapſilber. gui 

3. Hebräiſche Gprade — 

Prima. Erklärung der Pfalmen, Grammatik und Schreibeübungen, 2 St. Dr. Kienert. 

Secunda. Erklärung der Genesis und Grammatik, 2 St. Dr. Kienert. 

Tertia. Formenlehre, nach Geſenius, und Ueberſetzungsübung, 2 Stunden, Dr. Kienert. 

4. Deut ſche Gprad e, 

Prima. Größere ſtyliſtiſche Arbeiten und deutſche Literaturgeſchichte, 2 St. Dr. Grieben. 

Secunda. Correctur der Ausarbeitungen und Erklärung deutſcher Klaſſiker, 2 St. Dr. Hennicke. 

Tertia. Aufſätze und Declamirübung, 2 St. Pror. Bucher. 

Quarta. Aufſätze und Declamationsuͤbungen, 2 St. Dr. Lindenblatt. 

— Uebung im Brieſſchreiben, Grammatik und Declamation, 4 Stunden, Dr. Kienert. 

exta. n Orthographie. Grammatik nach Heinfius. Deklamation, 5 Stunden, Cole 
ab. Kummer. 
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5 Franzöſiſche Sprache. 
Prima. Ideler's Handbuch, poetiſcher Theil, und schriftliche Uebungen, 2 St. Dr. Lindenblatt. 
Secunda, Ideler's Handbuch, proſaiſcher Theil, und ſchriſtliche Uebungen, 2 St. Dr. Lindenblatt. 
Tertia. Hirzel's Grammatik. Charles XII. 2 St. derſelbe. . 
Ouarta. Leſebuch und Grammatik, 2 St. derſelbe. ” 
Quinta. Grammatif bis gum irregulären Zeitwort, und Ueberſetzungsübung, 2 St. derſelbe. 


B. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 


1. Religion 
Prima. Vortrag der Glaubens- und Sittenlehre, verbunden mit Benutzung des Neuen Teſta⸗ 
Secunda, ments, 2 St. Dr. Grieben. 
sec ) Glaubens- und Sittenlehre nebſt klaſſiſchen Bibelſtellen, 2 St. Dr. Grieben. 
MA x 
Quinta. ) guibers Rategiómas und Bisfiche Gefdihe, 2 Gt. Dr. Grieben. 


Sexta. ] 
2-Moatbematif 
Prima. Stereomekrie, 4 St. Dr., Benſemann. 
Secunda. Geometrie, 4 St. derſelbe. 
Jertia. Geometrie und Rechnen, 4 St. derſelbe. 
Quarta. Ekometrie, 5 St. derſelbe. ö 
achat | Na tou r le here. 
Prima: Populäre Aſtronomie, 2 St. Dr, Benſemann. 
Secundas Statik, 2 St. derſelbe . 
Quarta. Botanik, 2. St. Collabor. Rapfilber. 
Quinta. Gufecten, Würmer 2, St. derſelbe. 
Sexta. Amphibien und Inſecten, Collabor. Kummer. 
Di CT: IS 
Prima. Weltgeſchichte von Rudolph von Habsburg bis 1701. 2 Stunden, Pror. Bucher. 
Secunda. Deutſche und Preußiſche Geſchichte von 1740 bis auf die neueſte Zeit. 3 St. Pror. Bucher. 
Tertia. Griechenland und Macedonien, ſeit Alexander; Rom bis auf die Gracchen. 4 Stun⸗ 
den, Pror. Bucher > 2 
Quarta: Mittlere und neuere Geſchichte, nach Volger, 2 St. Dr. Lindenblatt. 
Quinta. Allgemeine Geſchichte, zweite Halfte nach Volger, 2 St. Dr. Kienert. ‘ 
Sexta. Die wichtigften Begebenheiten der mittlern und neuern, in biograpbiſchen Abriſſen, nach 
Bredow. 2 St. Dr. Kienert. 
d net if 5. Geo graphie. 
Prima. Geographiſche Ueberſichten für die Zeiten Kaiſer Friedrichs m. Mar I. und Karls y. 
in und außer Europa. 1 St. Pror. Bucher. 4 
Tertia. a Erdoberfläche im Allgemeinen; von Aſien und Europa insbeſondere. 1 Stunde, 
ror. Bucher. a4 : 
Quarta. „Die augerenropatiden Länder, nach Cannabich. 2 St., Collabor. Rapfilder. 
uinta. Die europäiſchen Länder, nach Cannabich. 2 St., Collabor. Rapfilber, 
Sexta. Aſſen, Afrika, Amerika, Australien, nach Cannabich. 2 St., Gollabor. Kummer. 
y ; 6. Propädeutik der Philoſophie. 
Prima. Pſychologſe, 4 Stunde, Dir. Miller. 
: 4 iS © chien 
a 0 . Techniſche nebungen . 
altar es ſe ge 
Dieſer Unterricht wurde in drei Abtheilungen ertheilt. 


Im Chorſingen wurden 40 Schüler 


aus allen ſechs Klaſſen geübt. Die fünfte Klaſſe hatte außerdem wöchentlich zwei Singeſtunden. 
Ebenſo die ſechſte. Lehrer: Collaborator Kummer. 


2. Zei chen en. 
Die beiden oberſten Klaſſen waren bei dieſem Unterricht in 2 Stunden vereinigt. Die übrigen 
vier Klaſſen hatten woͤchentlich jede beſonders zwei Stunden. Lehrer: Zeichnenlehrer Hauptner. 
3. Schon ſchreiben. 
Dieſer Unterricht wurde den Schülern der beiden untern Klaſſen woͤchentlich in beiden zwei— 
mal ertheilt vom Zeichnenlehrer Hauptner. v [. 
4 Rechen e n. 
Quinta. Wiederholung der vier einfachen Rechnungsarten mit Brüchen, die regula de tri mit 
Brüchen, Geſellſchaftsrechnung, Zinsrechnung. 4 St. wöchentlich; Collab. Kummer. 
Sexta, Die regula de tri, die vier einfachen Rechnungsarten mit Brüchen, wöchentlich 4 
Stunden; Collab. Kummer. ) 
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Da nach der vorſtehenden Ueberſicht in dem hieſigen Gymnaſium wöchentlich nur 76 Lectionen 
in der Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräiſchen Sprache ertheilt werden, während in derſelben 
Zeit 115 Stunden auf das Franzoͤſiſche, die Mutterſprache, die Mathematik, das Rechnen, die 
Naturlehre, die Geſchichte, die Geographie, den Geſang, das Zeichnen, das Schönfchreiben und 
die Religion verwandt werden, ſo wird ſich daraus ergeben, daß diejenigen völlig zufrieden ſein 
können, welche neben einer gründlichen Betreibung der alten Sprachen auf eine hinreichende Bee 
rückſichtigung dieſer andern Lebrgegenftande dringen, die fie ganz unpaſſend Realien nennen. Wer 
aber noch weiter geht und, neben der gründlichen Betreibung der alten Sprachen, fuͤr die nicht 
zur Univerſität beſtimmten Schüler durch Verkürzung der Grammatik und durch Dispenſation von 
den ſchriftlichen Uebungen eine ungründliche einführen will, der ſcheint mir das Fundament des 
Gebäudes herausſchaffen zu wollen, um dort noch Platz für allerlei Kämmerchen zu gewinnen. 
Der Verſuch, den wir im Jahre 1834 machten, den von den Griechiſchen Lectionen dispenſirten 
Schülern gleichzeitig andern Unterricht im Franzöſiſchen, der Geographie, der Geſchichte zu erthei⸗ 
len, wurde als erfolglos bald eingeſtellt. Es fand ſich nämlich, daß die doch nur ſehr geringe 
Zahl dieſer Schüler, welche noch dazu meiſtens ohne beſondere Fahigkeiten war, auch durch dieſe 
Bemühungen nicht zu größerm Fleiße gebracht werden konnte. Schüler, die nicht zur Univerſität 
wollen, und in den alten Sprachen zurückbleiben, in andern Unterrichtsgegenſtänden der obern 
Klaſſe anzuſchließen, iſt ſehr bedenklich, weil auf dieſe Weiſe der gute Klaſſengeiſt und die heilſame 
Einwirkung des Ordinarius, von der ſich die verehrten Behörden mit Recht ſehr viel verſprechen, 
gar leicht gefährdet werden kann. Für einen gründlichen und erweiterten Unterricht in den Na: 
turwiſſenſchaften fehlt es allerdings auch bei uns noch immer an einem Fachlehrer. Allein die 
verehrten Behörden haben längſt ihre Aufmerkſamkeit darauf gerichtet und werden gewiß, ſobald 
die Umſtände es erlauben, zunaͤchſt dieſem Bedürſniß abhelfen. 

Im Lehrers Perſonal iſt während dieſes Jahres keine Veränderung vorgegangen, außer daß 
der Subrector Dr. Grieben mit Genehmigung der hohen Behörden die Frübpredigeritelle an der 
hieſigen Marienkirche angenommen und dafür einen Theil ſeiner Lehrſtunden im Gymnaſium nebſt 
einem n Theile ſeines Einkommens an den Oberlehrer Dr. Hennicke abgetreten 
bat. Eine ehrende und fehr erfreuliche Auszeichnung wurde dem Maler und Gymnaſial⸗Zeichnenleh⸗ 
rer Hauptner zu Theil, indem Ihro Majeſtät die Raiferin von Rußland die Widmung eines von 
ihm gearbeiteten Bildes huldreichſt anzunehmen gerubeten, und Se. Majeſtät unſer a ergnädigſter 
König, nachdem daſſelbe auf der Ausſtellung in Berlin Seine Allerhöchſte Aufmerkſamkeit erregt 
hatte, den Künſtler mit der Beſtellung eines zweiten Exemplars beehrte. 

Die Schülerzahl iſt ſich im Ganzen gleichgeblieben. Zu Michaelis 1836 hatten unſre feds 
Klaſſen zufammen 186. Zu Neujahr 1837. blieben: 182. Dieſe Zahl ftieg zu Oſtern d. 3. auf 
194. Nach Johannis blieben nur 187, nämlich in J. 19. in II. 26. in III. 34. in IV. 37 in V. 
35. in VI. 36. 
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Zu Oſtern d. J. fand keine Abiturienten-Prüfung Statt. Aber im Auguft und September 
baben folgende Primaner die Prüfung zur Univerſität vorſchriftsmäßig beſtanden: 

4) Carl Wilhelm Ferdinand Kir ſchſtein aus Cöslin, 17 Jahr alt, 7 Jahr im Gymnaſio, 
davon 2/, Jahr in Prima, Er wird in Berlin Philologie und Theologie findiren. 

2) Franz e K de aed En 19 Jahr alt, 8 Jahr im Gymnaſto, davon 2 / 
Jahr in Prima. Er wird in Berlin Cameralia und Jura ſtudiren. m. 

3) Guſtav Maaß aus Colberg, 19 Jahr alt, 5 Jahr hier, davon 3 Jahr in Prima. Er 
wird in Greifswalde und Berlin Theologie ſtuditen. 

4) Oskar Maaß aus Colberg, 17½ Jahr alt, 5 Jahr hier, davon 2% Jahr in Prima. 
Er wird in Greifswalde und Berlin Theologie und Philologie ſtudiren, 

5) Guſtav Heinrich Eduard Zimmermann aus Cóstin, 20% Jahr alt, 9% Jahr im 
Gymnaſium, davon 2¼ Jahr in Prima. Er wird in Berlin Medizin ftudiren. 

6) Wilhelm von Wenden aus Hufenberg bei Bublitz, 20 Jahr alt, 2¾ Jahr hier, davon 
2 Jahr in Prima. Er wird in Berlin Jura ſtudiren. - : 

7) Aldert Ventzki aus Cörlin, 20%, Jahr alt, 6% Jahr hier, davon 2 Jahr in Prima. 
Er wird in Berlin Medizin ſtudiren. ; 

Von den eingegangenen Verfügungen der hohen Behörden erwähne ich an dieſem Orte 
nur folgende: hut sone, f ub 7) 

Unterm Sten October 1836 erforderte das Hochwürdigſte Konſiſtorium und Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegium Verichterſtattung wher die Beſchaffenheit des naturhiſtoriſchen Unterrichts am biefigen 
Gymnaſium. Dies gab uns Gelegenheit, ehrerbietigſt vorzuſtellen, wie wünſchenswerth uns die 
Anſtellung eines Fachlehrers für dieſen Unterrichtszweig ſei. 

Unterm 3ſſten October genehmigte dieſelbe Behörde die Einführung von Lehmann's Deutſchem 
Leſebuch, zum Gebrauch in den untern Klaſſen. | 

Unterm 11ten März 1837 wurde ein Gutachten darüber erfordert, ob Kühner's Schulgram⸗ 
matik der Griechiſchen Sprache den Vorzug verdiene und deshalb ſich zur Einführung eigne. Die 
Beantwortung iſt bejahend ausgefallen. a 

Am 30ſten März wurden die allgemeinen Vorſchriften für die Einrichtung der Lehrpläne der Gym⸗ 
nafien von neuem eingeſchärft; der Director mußte umſtändlich berichten, womit die Abweichungen, 
die fido in dem unſrigen vorfinden, zu rechtfertigen wären, erhielt aber hierauf die hohe Genehmigung. 

Am 13ten Mai wurde vorgeſchrieben daß die Elementa Logices Aristotelicae von Tren⸗ 
delenburg dem Unterrichte in der Logik zum Grunde gelegt werden ſollen. Es wird dies auch 
mit Freuden geſchehen, da durch dieſe treffliche Arbeit endlich einem wahren Nothſtande der Phi⸗ 
loſophiſchen Propädeutik abgeholfen iſt. m i 

Der ordnungsmäßige Gang unſers Unterrichts wurde in dieſem Jahre durch Nichts geftort. 
Nur auf wenige Stunden wurde er durch unfre Theilnahme am kirchlichen Bibelfeſte und an der 
kirchlichen Miſſionsfeier, ſo wie durch die Anweſenheit Sr. Königl. Hobeit des Kronprinzen un⸗ 
terbrochen. Gleich zu Anfange des Curſus, am Sten Oktober, hatten wir die Ehre und die 
Freude, bei unſerm Unterricht durch den Eintritt Sr. Hochwuͤrden des Evangeliſchen Biſchofs und 
General⸗Superintendenten Herrn Dr. Ritſchl überraſcht zu werden, der die Güte hatte, fic) mit dem 
was er fah und hörte, ſehr zufrieden zu äußern. Daſſelbe Glück wurde uns gegen das Ende des 
Curſus am aten September zu Theil; an welchem Tage Se. Biſchöfliche Hochwuͤrden wiederum 
mehrere Klaſſen mit ſeiner Anweſenhelt beehrte. Auch bethätigte der Herr Ober⸗Regierungs Rath 
Braun, Ritter des rothen Adlerordens, ſein Wohlwollen gegen das ſeiner Obhut überwieſene Gym: 
naſſum, welchem er als Präses des Scholarchates einen guten Theil feiner kostbaren Zeit widmet, 
noch insbeſondre dadurch, daß er am ten Januar in der Frühſtunde der Eröffnung des Unter- 
richts beiwohnte und die Ansprache des Directors an die verſammelten Klaſſen mit anbórte. Die 
Communtonsſeier fand am gegen Oktober Statt. Der Winter ⸗Curſus wurde, genau nach der 
Vorſchriſt, am 21ſten März; geſchloſſen und der Sommer⸗Curſus am 30ſten ej. angefangen. Die 
Sommerferien dauerten mit ausdrücklicher Genehmigung des Königl. Conſiſtorü vom 16ten Julius 
bis zum Sten Auguſt. Während dieſer Zeit wurden die nothwendigen baulichen Reparaturen im 
Gymnaſien⸗Gebände ausgeführt, wobei ich mich verpflichtet fühle, dem Scholarchats⸗Mitgliede, 
Rathsherrn und Stadt⸗Aelteſten, Herrn Kaufmann Schlutius meinen verbindlichſten Dank fuͤr 


die Bereitwilligkeit und Pünktlichkeit auszudrücken, mit welcher er alles Nöthige anordnete und 
die Ausführung ſelbſt beaufſichtigte. 

Die Bibliothek des Gymnaſii iſt durch Geſchenke, welche das Hohe Miniſterium uns durch 
das Königliche Conſiſtorium zukommen ließ, auch in dieſem Jahre vermehrt worden. Mit An⸗ 
ſchaffung von Büchern und Inſtrumenten aus den feſtſtehenden Fonds wurde ebenfalls fortgefah⸗ 
ren. Der Königl. Superintendent Dr. Maaß zu Colberg überſchickte ſechs Exemplare ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der St. Marien-Dom⸗Kirche zu Colberg. Der Herr Archidiakonus Dr. Starcke zu Colber 
ſchenkte Diterici und Lottichii poémata latina und einiges Andre. Es wird Alles beſtens aufs 
bewahrt und dankbar benutzt. Die erfreulichſte und anſehnlichſte Bereicherung unſers Lehrapparats 
iſt aber dem Phyſikaliſchen Cabinet zu Theil geworden, indem ein hochgeehrter Privatmann, der 
ſich aber nicht genannt wiſſen will, nach dem Vorſchlage und der Auswahl des Oberlehrers Dr. 
Benſemann von Berlin eine Auswahl von Inſtrumenten fuͤr das Gymnaſium anſchaffte, die ihm 
mehr als neunzig Thaler koſteten. Dergleichen Gaben unterſtützen die Wiſſenſchaft, fördern den 
Unterricht, ehren das Zeitalter. Dem Geber unfer herzlichſter und aufrichtigſter Dank. *) 

Aus den Fonds des Unterſtützungs⸗Vereines haben auch in dieſem Jahre zwölf Schüler der 
drei obern Klaſſen Stipendien zum Betrage von 15 und 20 Thalern erhalten konnen. Zwar ha: 
ben fic) einige Wohlthäter veranlaßt geſehen, ihre milde Hand zurückzuziehen, dafür aber hat der 
Herr andre Herzen erweckt, ſo daß die Einnahme im Steigen geblieben iſt. Größtentheils ver⸗ 
danken wir dies der wohlwollenden Verwendung Sr. Hochwohlgeboren, des Königl. Landraths 
Herrn von Knebel⸗Doeberitz und der Bemübung des Kreis⸗Secretärs Herrn Rauch in 
Dramburg. Die neuen Wohlthäter ſind folgende: 1) Herr Amtmann Freidank zu Schwellin, 
3 Rihlr. 2) Herr Prediger Gennermann in Gr. Grunow 1 Rihlr. 3) Herr Prediger 
Graßmann in Baumgarten 1 Rthlr. 4) Herr Regier.⸗Secretär, Hauptmann Gößler zu 
Cöslin 1 Rtblr. 5) Herr Superintendent Wurſow in Tempelburg 1 Rthlr. 6) Herr Haupt⸗ 
mann von Brockhauſen in Mittelfelde 1 Rthlr. 7) Herr Juſtizrath Ockel in Baumgarten 
1 Rthlr. 8) Herr Gutsbeſitzer Brummer in Birkholz 1 Rthlr. 9) Herr Gutsbeſitzer von 
Mellenthin in Gersdorf 1 Rthlr. 10) Herr Gutsbeſitzer Krappe in Schilde 1 Rthlr. 11) 
Herr Juſtizactuarius Quaſt in Dramburg 1 Rthlr. 12) Herr Domainen⸗Rentmeiſter von 
Hartwig in Callies 10 Sgr. 13) Herr Oberförſter Tietz in Balſter 10 Sgr. 14) Herr Amt⸗ 
mann Voigt in Plagow 10 Sgr. Außerdem wurden in Dramburg 2 Rthlr. 10 Sgr. geſam⸗ 
melt. Und unſer dankbarer Schüler, Herr Prediger Krockow in Cörlin überbrachte 2 Rthlr. 

Die diesjährige öffentliche Prüfung aller Klaſſen wird am 28ſten September von 8 bis 1 
Ubr und von 2 bis 45 Uhr Statt finden. Sie wird mit Geſängen und Declamationen abs 
wechſeln. Am 29ſten September, des Nachmittags von 4 Uhr an wird der Rede⸗Actus und die 
Entlaſſung der Abiturienten gefeieet werden. Zu dieſen Feſtlichkeiten lade ich das Hochloͤbliche 
Scholarchat des Gymnaſii, die Hohen Landesbehörden, alle Eltern unſrer Schüler und alle 
Freunde und Freundinnen der Jugend und des hoͤhern Schulweſens hierdurch ehrerbietigſt und er: 
gebenſt ein. 


Müller. 


*) Nachdem das Obige bereits dem Druck übergeben war, überſchickte der verdſenſtvolle und allgemein hochgeehrte 
Herr EE Schuzius zu Petershagen, Synode Coͤrlin, ein Verzeichniß von 285 meiſtens geſchichtlichen 
oder theologiſchen Werken, welche er der Gymnaſ.⸗Bibliothek zum Geſchenk beſtimmt hat. Möge der wuͤrdige 
Greis die dankbare Nennung feines Namens gern géftatten. 
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Lections: Tabelle für das 


tia. Quarta. Quinta. Sexta. 


Secunda. 
Hennide Arithmetik Benſemann Deutſche Grammat. Kienert Kopfrechnen Kummer 


priftl, Glaub.⸗ und mit Prima Latein. Extemp. 


, Sittenlehre Grieben 5 a 8 
4 Es 0 > 9 | Benfemann Cornel, N, Kienert Jakobs lat. Lefeb. Lindenblatt [Lat. Leſeb. Rapſilber 
10 9 pare 1 Dae e Burn 99 Bucher Griech. Gramm. Rapſilber Franzöſ. Lindenblatt Schönſchreiben Hauptner 
11.0 de Grat eg ute Auſſätze ann [Buktm. G Hennicke Franzöſ. Leſeb. Lindenblatt Schonſchreiben Hauptner Singen Kummer 
2 Hias ee pan Beate ne ult. Gr. Grammar. Lat. Extemp. Kienert Geographie Napſilber Tafelrechnen Kummer 
3. Platonis Dialog. Bucher (Hebräiſch Kienert | Zeichnen Hauptner Rechnen Benſemann Naturgeſch. Rapſilber [Geographie Kummer 


at. Verf. Müller . 

Dienſta 9 3, rar 15 f —— — 2 — Hennicke Arithmetik Benſemann Deutſche Ueb. Kienert Deutſch Kummer 

9, Horat Müller he as A — Lat. Gramm. Kienert Jakobs Lefeb. Lindenblatt [Lat. Leſeb. Rapſilber 
dE a . 4 aldo PR Bucher Griech. Gramm. Rapſilber [Rechnen Kummer Schönſchreiben Hauptner 
vi ale Aufſätze Grieben Deutſche Klaſſ. Hennicke ale te. 2 Hennicke Geographie Rapſilber Schönſchreiben Hauptner Singen Kummer 
1. (Cicero . f Müller Arithmet. Benſemann [Jako r. Leſeb. Hennicke , Geographie Rapſilber Deutſch Kummer 
2. Platon. Dial. Bucher Franzöſ. Lindenblatt Ovid. Metam. Lindenblatt ) Zeichnen Hauptner Naturgeſch Rapfilber Naturgeſch Kummer 
3. Ilias Hennicke Geſchichte Bucher Franzöſ. Eiudenbiatt _ . E ¼— ... ee ceva — 


Star. Auſſabe Müller Arlehmette Benſemann |Erifl, Glaubens- und Grieben mit Tertia Deutſche Spr. Kienert Deutſch Kummer 
Sittenlehre Benſemann Cornel. N. Kienert Jakobs lat. Lſb. Lindenblatt [Lat. Leſeb. Rapſilber 


9. Griech. Gramm. Hennicke Lat. Exercit. Grieben Algebra Bucher Griech. Gramm. Rapſilber Rechnen Kummer eſchichte Kienert 


10. Trigonometrie Benfemann [Odyssea Hennicke (Geſchichte : Franzd ; i si > 
11. Sptif 8 — — \ -Muifer Sele Grammat. zu Franzöſ. Gramm. Lindenblatt [Geſchichte Kienert Tafelrechnen Kummer 
VYI—Y.4, Zeichnen Hauptner mit J. 2 — 3 Hebraiſch | — ee SS ae 


Donnerſtag 8. Logik Hennicke Arithmet. Benſemann CEhriſtl. Gl. u. Sitten, Grieben mit Tertia Rechnen Kummer Lat. Grammat. Rapſilber 
y . : . nf Lat. Gramm. Kienert Zumpts Gramm. Lindenblatt Deutſch Kummer 
9. Lat. Extemp. Miller Cicero Oratt. Grieben Benſemann : ! Zu 
10. Uebung in mündli⸗ Griech. Exercit. Hennicke Deiche Aufſätze Bucher Arithmetik Benſemann Singen Kummer Auguſts Pr. Ueb. Rapſilber 
chen Vorträgen Muller i i i ] 
5 > . Hennicke Jakobs Gr. Leſ. Rapſilber Deutſch Kienert Geographie Kummer 
ee, ee e r Anden Pa ios [Sa ele ee, dae fee, den 
— i sail Andenblatt [Geographic Bucher Hani ern saat had Katechis = a ta une 
; O Ce e = — mel, | atechism. mi 
Freitag Bi ES dll mete one Sa Bucher Jakobs Gr. Leſ. Rapſilber [Zumpts Gramm. Lindenblatt [Kopfrechnen Kummer 
10. Trigonometrie Benſemann Ody \ edi. Bucher Geſchichte Lindenblatt [Rechnen Kummer Lat. Gramm. Rapſilber 
11.5 Hr Lat Ext ue Hennicke Deutſch Lindenblatt [Singen Kummer FSchönjchreiben Hauptner 
E el esch pazo: rtemp. oe i All P . Kienert Arithmet. Benſemann Zumpts Gr. Lindenblatt ) Zei Haupt 
3. Geographie Hebräiſch ee $ Hennicke [Maturgefd. — Napfilber Franzöſiſch Lindenblatt ) Zeichnen 9 
2 ben oo re EI + A Hennide Lat. Gramm. Kienert Bibliſche Geſchichte Grieben mit Quinta 
Sonnabend 8. mn. 1 Branzöf, nie Jakobs Gr. € Hennicke Geſchichte Lindenblatt [Geſchichte Kienert Lat. Gramm. Rapfilber 
10. en. ns Olea Hennicke de eſeb. Bucher Ds Lindenblatt Deutſch Kienert Auguſts Pr. Ueb. Rapſilber 
11. Franzoſ. Lindenblatt IPhyſik Benſemann [Lat. Extemp. Hennicke * r. Leſ. Rapſilber Singen Kummer Geſchichte Kienert 
ad. Hebräiſch Kienert E 39, 
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L. ueberſicht des Lehrplanes. 


L II. III. IV. V. VI. Summa 
Latein 9. 9. 8. 7. 6. 8. = 42. 
Griechiſch 5. 6. 6. 6. — — "WN 
Deutſch 3. 2 2 2. 5. 5. = 19. 
Hebräiſch 2 2. sh = — = = 6. 
Franzöſiſch 2. 2. 2 2. 2. 2 = 10 
Religion Y wells 28 2 = 6. 
Geſchichte 3, 2. 3. aM 2. 2 = 44, 
Geographie 1 1 2. 2 2 2 = 40. 
Mathematik 4. 4. 4. 4. — — — 16. 
Rechnen — => 3 4. 4. 4. = 9. 
Naturlehre 2 1. — 2. 2. 2. = 10. 
Logit 1. * = — — — = 4, 
Zeichnen 2— 2. pi De 2 = 10. 
Schöonſchreiben — AS — = 2. 3. = ws 
Singen — — — — 3. 2 == 5. 


U. Weberficht der Lehrer und ihrer Stundenzahl in den Klaſſen. 


I. U. ML I VI. Summa 
Müller o J. 
Bucher 6.0) — — 48. 
Lindenblatt 2 2. RE cars — 20. 
Grieben dy 6. 22 14. 
Benſemann 6. 6. = 21. 
Hennicke 8. 1% 2— Se 26. 
Kienert 312: „ 7. 22. 
Rapſilber alte 10. 4 8. 2 
Kummer . A 2². 
Hauptner ae 5. 15. 


Ill. ueberſicht der Klaſſen nach ihren Ordinarien und übrigen Lehrern. 


Prima hat 8 Lehrer. 
1) Müller, Ordinarius, giebt 9 Stunden Latein u. 1 St. Uebung in mündlichen Vorträgen. 
2) Bucher, 2 St. Platon's Dialogen, 3 St. Weltgeſchichte, 1 St. Geographie. 
3) Lindenblatt, 2 St. Franzoͤſiſch. 
4) Grieben, 2 St. Religion, 2 St. Deutſch. 
5) Benſemann, 4 St. Trigonometrie, 2 St. Optik. 
6) Hennicke, 2 St. Ilias, 1 St. Griech. Gramm., 1 St. Logik. 
7) Kienert, 2 St. Hebraiſch. 
8) Hauptner, 2 St. Zeichnen. 
Secunda hat 8 Lehrer. a 
1) Bucher, Ordinarius, giebt 2 St. Geſchichte, 1 Geographie, 2 Kenoph. Cyrop. 
9) Lindenblatt, 2 St. Franzöſiſch. 
3) Grieben, 6 St. Latein. 


4) Müller, 2 St. Latein. 
5) Benſemann, 4 St. Arithmetik, 2 St. Phyſik. 
6) Hennicke, 2 St. Deutſch, 4 St. Griechiſch, 2. Virgil. 
7) Kienert, 2 St. Hebräifch. 
8) Hauptner, 2 St. Zeichnen. 
Tertia hat 7 Lehrer. 
1) Hennicke, Ordinarius, 8 St. Latein, 6 Griechiſch. 
2) Bucher, 3. Geſchichte, 2. Geographie, 2. Deutſch. 
3) Lindenblatt, 2. Franzöſiſch. 
4) Grieben, 2. Religion (mit IV.) 
5) Benſemann, 4. Algebra und Rechnen. 
6) Kienert, 2. Hebräiſch. 
7) Hauptner, 2. Zeichnen. 
Quarta hat 5 Lehrer. 
1) Benſemann, Ordinarius, 5 St. Arithmetik. 
2) Lindenblatt, 2 St. Geſchichte, 2. Deutſch, 2. Franzöſiſch. 
3) Kienert, 7 St. Latein. 
4) Rapfilber, 6 St. Griechiſch, 2. Geographie, 2. Naturgeſchichte. 
5) Hauptner, 2 St. Zeichnen. 
Quinta hat 6 Lehrer. 
1) Lindenblatt, Ordinarius, 6 St. Latein, 2 St. Franzöſiſch. 
2) Grieben, 2. Religion. (mit VI.) 
3) Kienert, 5. Deutſch, 2. Geſchichte. 
4) Rapſilber, 2. Geographie, 2. Naturgeſchichte. 
5) Kummer, 4. Rechnen, 3. Singen. 
6) Hauptner, 2. Zeichnen, 2. Schönſchreiben. 
Sexta hat 4 Lehrer. 
1) Kummer, Ordinarius, 5 Deutſch, 4 Rechnen, 2 Geographie, 2 Naturgeſchichte, 2 Singen. 
2) Kienert, 2. Geſchichte. 
3) Rapſilber, 8 St. Latein. 
4) Hauptner, 3 St. Schönſchreiben, 2. Zeichnen. 


